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Himmelan, nur himmelan 

Soll der Wandel geh'n; 

Was die Frommen wünſchen fann 
Dort erit ganz geſcheh'n; 

Anf Erden nidıt. 

rende wechſelt hier mit Leid, 
Richt hinanf zur Herrlichkeit 
Dein Angeſicht. 


Himmelan ging Jeſus Chriſt 
Mitten durch die Schmach. 
Folg', weil du fein Jünger biſt 
Seinem Vorbild nach. 

Er litt und ſchwieg; 

Halt dich feſt an Gott, wie Er, 
Statt zu klagen bete mehr, 
Erkämpf' den Sien. 





Himmelan wallt neben dir 

Alles Volf des Herrn; 

Trägt im Himmmelsvorjdnnad hier 
Seine Laiten gerne. 

O, ſchließ did) an; 

Kämpfe drauf wie ſichs gebührt; 
Denke andı durch Leiden führt 

Die Himmelsbahn. 
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‚Gott laſſet Gras wanen 77 Das Vieh und Saat u Hub des Renſchen⸗ 














„Der die Welten ganz allein, in den 
Händen hält —“ 





Iſt der Weg auch noch ſo lang, 
Und voll Ungemach; 

Iſt auch unſer Pilgergang 
Noch jo matt und ſchwach: 
Fakt man dennod) frohen Mut, 
Halt fich nicht daran, 

Was man jelber jchafft und tut, 
Nein, was Jeſus kann. 


Des find wir in Zuperficht, 

Halten daran feft, 

Daß der Herr am Weg uns nicht 
Gar verſchmachten läßt. 

Wenn die Kraft auch oftmals droht 
Gänzlich zu entfliehen, 

Denken wir: es hat nicht Not, 
Haben wir doch Ihn! 


Der das Waſſer wunderbar 
Aus dem Felſen ſchlug; 

Des Propheten Speiſung gar 
Raben übertrug; 

Der mit wenig Fiſch und Brot 
Tauſend machte ſatt: 

Hätte der für alle Not 

Nicht noch immer Rat? 


Der die Welten ganz allein, 
In den Händen hält; 

Ohne deſſen Willen kein 

Haar vom Haupt uns fällt; 
Dem das Große nicht zu groß, 
Kleines nicht zu klein: 

Sollte der erbarmungslos 
Für uns Schwache ſein? 


Der den Himmel aufgetan 

Aus ſo großer Lieb; 

Der ſo deutlich uns die Bahn 
Dahin ſelbſt beſchrieb; 

Der die Stätte hält bereit: 
Ließe der's geſchehn, 

Daß wir auf dem Weg vor Leid 
Jämmerlich vergehn? 


Nein, das kann und will Er nicht; 
Gott iſt ewig gut, 
Hält getreu, was Er verfpricdt. 
Darum faffet Mut! 
Trifft euch Ungemad und Weh 
Auf dem Pilgerfad: 
Hebt die Häupter in die Höh', 
Die Erlöfung naht! 
Ph. Spitta. 





Trübſal bringt Geduld. 





Trübjal ift Unglüd, fpricht der Menſch, 
und ihm graut vor ihr. Trübjal bringt 
nicht, jondern nimmt; fie baut nicht, ſon— 
dern zerjtört. Immer zeigt fie das gleiche 
finftere Antlik, ob fie von Gott fommt 
und die Kraft des Menſchen zerbricht; 
oder von Menſchen, die dem Bruder Serz- 
leid machen und feinen Weg verzäunen. 
Wie eine dunfle Wolfe fteht fie iiber dem 
Leben; wer ſoll fie nicht ſcheuen? Pau— 
lus hat ſie nicht geſcheut; er „rühmt ſich“ 
ihrer, wie er den Korinthern ſchreibt; ja 
im Women aller Chriſten ſagt er: „Wir” 


Meunuosititiige Bundicgax 


rühmen uns der XTrübfal. Und einer 
nad) ihm bat ein ganzes Lied zum Preis 
der Trübjal geiungen: „Je näher Kreuz, 
je näher Simmel.” Wenn die Welt jagt, 
die Trübjal nimmt, fo antwortet Paulus: 
Nein, fie bringt; fie ift nicht zerjtörende, 
iondern fchaffende Kraft. 


Das jagt er nicht als ein Mann in 
meichen Sleidern, der fern von der Trüb- 
al ihöne Worte über fie macht; auch nicht 
mit dem leichten Sinn des Königs Agag: 
„Alſo mus man des Todes Bitterfeit ver- 
treiben.” Paulus jteht mitten in den 
Stürmen des Lebens; er wird zu Land 
und zu Waffer verfolgt, Teidet Hunger 
und Not und Krankheit. Ihm war es 
nicht ums Scherzen wie Agag, auch nicht 
um ſchöne Worte. 


Was er über die Trübſal ichreibt, 
ichreibt er aus feinem jchmerzenreichen Le— 
ben heraus; und er fommt zu dem Schluß, 
da; die Trübjal nicht nimmt, fondern 
bringt. Nicht als hätte er ſelbſt eine 
Kunst erfonnen, um von den Dornen 
Trauben zu leſen. Sondern Gott ver- 
wandelt die Trübjal feiner Frommen und 
machte fie ihnen zur Gehilfin des Lebens; 
jede neue Trübſal bringt ihnen neue 
Schätze ein. Man lernt verftehen, warum 
alle großen Menſchen Gottes die Trübfal 
zum Geleite hatten; ohne fie wären fie 
nie geworden, wa3 fie wurden. Nimm 
die Trübfal von Nofeph, von Mofes, von 
Elias, e8 bleibt nicht3 von ihnen übrig. 
Sm Leidensfelh der Frommen ift die 
Fülle der Gaben, von denen die Welt 
nichts ahnt; Engel dienen, die Hände 
Gottes ſchaffen. 


Die erfte Frucht der Trübfal ift die Ge- 
duld. „Trübſal bringt Geduld,” Stand- 
baftigfeit. Trübſal erft madt den Mann 
zum Mann. Sie nimmt da3 Kindifche 
vom Menfchen, das etwa im Winter den 
Sommer haben will, und das Unreife von 
ihm, das nichts erwarten fann, ungedul- 
dig vorwärts treibt und mutlos ermattet, 
wenn das Biel nicht erreicht wird: das 
foft mit Gott hadern möchte, jedenfalls 
mit Menjchen badert und mit aller Welt 
unzufrieden ift. Solche find weder für 
diejes Leben geſchickt, noch für das Reich 
Gottes. Die Trübfal nimmt von dem 
Menichen die Haft und macht ihn ftill; fie 
zwingt ihn zu warten und zu berzichten. 
Aus dem flüchtigen Läufer wird der ftille 
Ackersmann, der jtrad3 vor ſich hin feinen 
Adler baut; bei Dürre nicht verzagt, bei 
Waſſerfluten nicht erſchrickt. Aber er war- 
tet der Zufunft. Der Geduldige hofft 
nicht zuviel von der Welt, darum fann ihn 
die Welt nicht betrügen. Aber er hofft 
auf Gott, und das ift viel; er und fein 
Sott, und das iſt alles. So werben die 
Felſenmenſchen, die Standhaften, in der 
Schmiede der Trübjal geichmiedet. Mit- 
ten in der Welt find fie frei von der Welt. 
Darum Flagt Paulus fein Leben nicht an, 
dab es ihm fo viel Trübfal bradte. Son- 
dern er richtet einen Danfaltar feinem 
Gott auf mit der Inſchrift: „Trübſal 
bringt Geduld,” (Bbol.) 


14. März 


Friedens-Propaganda. 





Es ift unverfennbar, dab das amerifa- 
nifche Volk im großen ganzen einem Krieg 
mit Deutjchland durchaus abgeneigt iſt. 
Ueberall im ganzen Land finden Kundge- 
bungen zugunsten des Friedens jtatt. Wir 
haben bereit3 wiederholt in den editoriellen 
Spalten darauf aufmerffam gemacht. 
Nicht nur unter dem Bolf, auch im Bun 
desfongrei macht jich ein jtarfes Verlan 
gen fund, dab wir vor einem Krieg mit 
Deutichland bewahrt bleiben mögen, weil 
fein gewichtiger Grund für einen folchen 
fi) aufweifen läßt, und es nur die Hetz— 
prefie des Landes ift, die aus eigennüßi- 
gen, felbjtfüchtigen Gründen den Krieg 
will. Wie e8 mit diefer Hetzpreſſe beichaf- 
fen iſt, beleuchtete der Nepräfentant Oscar 
Callaway aus Teras, der die Erklärung 
abgab, daß im März 1915 ſich die Wall 
St. Finanz-Sntereiienten, die GStabl-, 
Schiffsbau-, PBulver- und jonftige mit 
ihnen zuſammenhängende Intereſſenten, 
mit 12 prominenten Männern der Zei— 
tungswelt verſammelten und die letzteren 
beauftragten, die einflußreichſten Zeitun 
gen des Landes in genügender Anzahl 
auszufuchen, um durch dieſe die tägliche 
Preſſe der Ber. Staaten zu fontrollieren. 
Die 12 Männer juchten erſt 179 Zeitun- 
gen aus und entichieden ſich ſchließlich, 
fünfundzwanzig davon zu gewinnen, weil 
diefe das Webergewicht in der amerifani- 
ſchen Preſſe befiten. An dieje 25 Zeitum- 
gen wurden Finanzagenten geichicft, wel— 
che den Preis erfuhren und bezahlten, für 
welchen dieje Zeitungen fich den genannten 
Intereſſenten zur Verfügung jtellten. Für 
jede derjelben wurde eigens ein Nedakteur 
angeftellt, um die Artifel zu liefern, wie 
fie die Käufer wünjchten, über militärifche 
Nüftungen, Finanzpolitif, Stellung der 
Ver. Staaten zu den Kriegführenden etc 
Diefer Kontrakt ift jett noch in Kraft und 
erklärt, warum die Preſſe des Landes be- 
ſtändig mit Argumenten angefüllt ift, 
welche militärische Rültungen fordern und 
beitändig einen Krieg in Ausſicht ſtellen. 
Mas nicht den Wünſchen derer entipricht, 
die die Zeitungen gefauft haben, fommt 
nicht ins Blatt. Wie diefe Beeinfluflung 
der öffentlichen Meinung durd eine käuf 
liche Preſſe fich gut bewährt hat, zeigt der 
Charafter der Zeitungsartifel jet März 
1915, die alle auf Verhetzung des Volkes 
zum Kriege gerichtet find. 

Diefe Kriegshetzer find diejelben, wie 
die, die Präfident MeKinley in den jpani- 
ihen Arieg bineingetrieben haben. Der 
frühere Brivatjefretär Boyle des Präſi— 
denten MeKinley hat eine Unterredung 
veröffentlicht, die er mit dem damaligen 
Präfidenten gehabt und in der diejer den 
fpanifchen Krieg als den größten Kummer 
jeine® Lebens bezeichnete. Er hätte den 
Arieg verhindern fönnen, wenn man ihm 
etwas mehr Zeit gelafien hätte; Spanien 
fei gerade ‚dabei geweſen, lokale Unab- 
hängigfeit für Cuba einzuführen. Unter 
den Hauptichreiern war auch damals der 
unverwüſtliche Roojevelt neben den Ber- 
tretern gewiſſer Geldintereſſen. 














1917. 


Beachtung verdient die Erflärung des 
cepublifaniichen Führers Mann, der unter 
dem Beifall beider Parteien neulich im 
Saus in einer begeifternden Rede jagte, 
dab es die vornehmite Pflicht der Ber. 
Staaten jei, fih um die Angelegenheiten 
cuf dem amerifaniihen Feitlande zu füm- 
mern, und dab er hoffe, dab diefes Land 
nicht in den europäiſchen Krieg hineinge- 
zogen werden würde. Dieje Erflärung 
erfolate anläßlich der Debatte über den 
Seeresetat. „Ich bin entſchloſſen,“ ſagte 
Mann, „alles in meinen Kräften Stehen— 
de zu tun, um unſer Land aus dem euro— 
päiſchen Kriege herauszuhalten. Sollten 
zu irgendeiner Zeit die Ver. Staaten in 
denjelben bineingezwungen werden, bin 
ich willens, meine Pflicht zut tun, aber ich 
bin des guten Glaubens, daß der Präfi- 
dent alles tun wird, das nad) jeiner An 
jiht möglich ift, um uns den Krieg fern- 
zubalten. Gott allein weiß, was aus uns 
wird, wenn wir uns an dieſem Kriege 
beteiligen. Es dient zu unjerer Wohl- 
fahrt, wenn wir die ausfchlaggebende 
Macht auf diejer Erdhälfte bleiben und 
uns nicht einbilden, daß wir die ganze 
Welt jchulmeiitern fünnten. Wenn mir 
uns der Republifen in Mittel-und Süd— 
amerifa zu unferer Ehre angenommen ha— 
ben, und zum Vorteil der Zivilifation, 
dann iſt e8 immer nod Zeit, unter den 
älteren Nationen, die fich zerfleifchen, 
Ordnung zu jchaffen. ch bedauere diejen 
Krieg, aber ich hoffe, da wir von ihm 
verichont bleiben.” 

Als ein Fingerzeig, wie wenig das 
Volk bereit ift, in den europäiſchen Krieg 
einzugreifen, mag die folgende Boftfarten- 
abftimmung dienen. Es iſt das erite ab- 
gehaltene Referendum und ergab eine 
überwältigende Majorität gegen den 
Krieg. Das Neferendum wurde durch 
Voftfarten-Abitimmung im 19. Diftrift 
von Benniglvanien vorgenommen, und 
von den 876 abgegebenen Stimmen waren 
796 gegen und nur 80 für das Eintreten 
der Bereinigten Staaten in den Krieg. 
Bon den 796 Gegnern erflärten fi 478 
zu Gunjten eines nationalen Referendums 
über die Frage. Das Botum, defjen Re- 
jultat dem Kongrekabgeordneten Warren 
W. Bailey mitgeteilt wurde, ift noch in- 
tolge der Tatſache beſonders bezeichnend, 
daß in dem Dijtrift die Stadt Johnstown 
liegt, in welcher fi) die großen Stahl- 
werfe befinden. Der Diftrift umfaßt die 
Countie8 Bedford, Blair und Cambria 
und bat 313,000 Einwohner. (Chr. 
Botſch.) 





Ein Aufruf an das amerikaniſche Volk. 


Angeſichts drohender Gefahr, deren 
Tragweite wir nicht überſchätzen können, 
unterwinde ich mich, an meine Mitbürger 
zu appelieren, und berufe mich zur Recht— 
fertigung dieſer Handlung auf mein In 
tereſſe an ihrem Wohlergehen und auf 
ihre Bekanntſchaft mit mir. 

Der Präſident hat ſich, aus den im ſei— 
ner Botſchaft angeführten Gründen, ge- 
nöfigt gefehen, die biplomatifchen Begie 





Mennonitifche Rundſchau 


bungen mit Deutichland aufzuheben, ünd 
bat dem Kongreß jein Borhaben mitge- 
teilt, im Falle einer offenfundigen Tat 
denjelben um die Vollmacht zu bitten, zum 
Schuß amerikanischer Seeleute und Bür- 
ger irgend welche Mittel zu gebrauchen. 

Wir jtehen jomit im Gefahr, in den 
europäijchen Krieg hineingezogen zu wer— 
den. Dem Bräfidenten, den Senatoren 
und Songreßmännern, welde in dieſer 
Krilis fir das Volk handeln müſſen, iſt es 
darum zu tun, den Willen ihrer Kon— 
jtituenten auszuführen. Wenn nun aber 
des Volk nicht durch direfte Mitteilungen 
ſeine Wünſche geltend macht, find dieſe 
Beamten für eine Beurteilung der Bolfs- 
ſtimmung auf die Preſſe unferer Groß- 
ſtädte angewiefen, und diefe mag nicht 
immer die öffentliche Meinung richtig zum 
Ausdruck bringen. 

Die fämpfenden Nationen auf 
Seiten glauben, dab fie fi) in einem 
Kampf auf Leben und Tod befinden. 
Beide Seiten jind der Meinung, dab ihre 
Sandlungen gerechtfertigt find, welche wir 
nach der bisherigen Muslegung als eine 
Uebertretung internationaler Rechte an- 
ſehen. Während wir ihr Recht beanftan- 
den, den Krieg zu führen, wie fie e8 getan 
haben, und ernſtlich proteftieren gegen 
eine Verlegung unferer Rechte und Die 
Aufopferung unſerer Intereſſen, dürfen 
wir doch nicht vergejien, dab die Schäden, 
welche uns von beiden Seiten zugefügt 
worden find, eine Folge waren von ihren 
Verſuchen, einander zu jchädigen, und in 
feinem Falle waren dieje direft gegen uns 
gerichtet. Wir können deswegen viel eher 
Geduld und Nachſicht üben, al3 wenn und 
Verlegungen vom ausgeiprodhenen Fein- 
den zugefügt worden wären. 

In feinem edlen Appell an die Frieg- 
führenden Nationen hat der Bräfident 
diefe aufgefordert, den Hab zu übermwin- 
den, welcher erzeugt worden ijt durch die 
Sinraffung von mehr als jehs Millionen 
Menschen und die Verausgebung von mehr 
als fimfzig Billionen Dollars, und einen 
ehrenbaften Frieden zumege zu 
Sind wir nicht verpflichtet, ſelbſt ung nad) 
diejem Maßitabe zu richten, wenn wir eine 
jolhe Befundung der Tugend von ihnen 
erwarten ? 

Wir fönnen zwiſchen mehreren Schrit- 
ten wählen: 1. Wir fünnen die Erledi- 
gung irgend welcher Streitpunfte, welche 
jebt nicht auf friedlihe Weiſe bejeitigt 
werden können, bis zum Abſchluß diejes 
Krieges aufichieben. 2. Wir fönnen ame- 
rifanifche Bürger von den Schiffen der 
fampfenden Nationen ferne halten. 3. 
Wir können Schiffen der Ber. Staaten 
und Anderer neutraler Länder Slarier- 
ungspapiere die zu ihrer Abfahrt nötig 
find, verweigern, falls dieje zu gleicher 
Zeit Kontrabande und Paffagiere führen. 
1. Amerifaniihen Bürgern, welche es auf 
fi nehmen, den Frieden der Nation zu 
gefährden, indem fie als Seeleute auf 
amerifanifhen oder neutralen Schiffen, 
welche Kontrabande an Bord haben, fah- 
ren, fünnen wir den Schuß verweigern. 
5. Können wir, falle «8 nötig fein follte, 


beiden 


bringen. - 


alle amerifanifhen Schiffe zeitweilig aus 
der Gefahrzone ferne halten, geradejo wie 
der Mayor einer Stadt die Bürger auf- 
fordert, ji in ihren Häujern aufzuhalten, 
wenn ein Pöbel im Beſitz der Straßen it. 
6. Der Kongreß, welder das ausſchließ— 
liche Recht hat, Krieg zu erflären, fann 
dur) ein Referendum eine Sriegserflä- 
rung dem Volke zur Abſtimmung unter- 
breiten, indem nur im Falle eines feind- 
lihen Einfalles eine Ausnahme gemadjt 
wird. 

Andere mögliche Schritte’ werden wahr- 
iheinlidd in Vorſchlag gebradyt werden. 
Wir fönnen uns nicht auf frühere verlaj- 
jen für Anleitung in einer noch nie dage- 
mwejenen Situation. 

„Das wichtigfte ift, daß die Leute zu 
Haufe dagegen proteftieren, da wir auf 
der einen oder anderen Seite in den Krieg 
treten. Sie follen erflären, daß fie nicht 
willens find, amerifaniihe Soldaten über 
den Atlantik zu ſchicken, auf dab fie unter 
dem Banner eines europäifhen Monar- 
chen marjdhieren oder auf europäiſchem 
Boden jterben, und ebenfowenig willens 
find, die Gelegenheit unbenutt zu laſſen, 
der Welt einen erhabenen Dienſt als 
Freund und Friedensſtifter zu ermeijen, 
jo lange Frieden möglid) ift.” 

Man telegraphiere fofort an den Präfii- 
denten, feine Senatoren und feine Kon— 
greßmänner. (Gezeichnet.) 

Bm. Jennings Bryan. 


Dereinigte Staaten 
California. 


Needley, Ealif., Febr. 21. 1917. 
Heute hat e8 fait den ganzen Tag ge 
regnet und die Berge find wieder aufs 
neue mit viel Schnee gefrönt. Das wird 
wieder viel Waſſer im Sommer in den 
Kanälen geben, weldes ein Segen für 
diejes Land ift. 

Die Kinder unferer Kinder Jacob Bot- 
ben find franf. Der Doftor hat feinen 
Namen für die Aranfheit, fie haben Fie— 
ber dabei; es fcheint jet aber doch beſſer 
zu werden. Es find auch nod) andere Kin— 
der franf an der nämlidhen Krankheit. 

Geſchwiſter Peter Eppen find gefund 
und froh auf ihrer 10 Ader Farm. Sie 
haben zwei und einhalb Ader Pilaumen- 
bäume gepflanzt. Wir haben 6 Nder 
Pfläumenbäume gepflanzt. 

Unfere Geichwilter Johann und Maria 
Noth find hier gewejen und haben Abend- 
itunden gehalten. Sie erzählten von ihrer 
Arbeit im Seidenlande. Nett find fie in 
Long Beach, Ealif., fie gedenken fid) da 
mehrere Wochen aufzuhalten, fommen 
dann wieder zurüd und wollen nad) Lodi, 
Calif. und Oregon fahren. 

Wir hatten unfer VBerfammlungshaus 
ichon einmal gröffer gebaut und es ift 
ichon wieder zu Flein, e8 wird geſprochen, 
mehr Raum zu machen. Wir haben ſchon 
viele Befucher aus anderen Staaten ge 
habt. 

In 2. fol ein Rofinen-Lager von 75,- 
000 Tonnen verbrannt fein, teilmeije ber- 
fihert. Die Nußbäume find in voller Blü« 
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te, auch die Aprifofen Bäume find am auf- 
brechen. Wein und Bäume fchneiden ijt an 
der Tagesordnung. Der Preis für Butter 
iſt 42 c., Eier 25 c. das Dutzend, Alfalfa- 
beu iſt $18 die Tonne. Es ijt in den 
legten 2 oder 3 Jahren jehr viel Wein 
gepflanzt worden, da werden die Leute in 
den andern Staaten viele Rofinen eſſen 
fönnen. 

Wir find alle gejund, außer meiner 
Frau, fie darf aber nicht im Bett fein. 
Wir find froh im Herrn. Nocd einen 
Grub an Gefthwiiter, Verwandte und Be- 
fannte 

Heinrich und Elifabeth Ball. 





Winton, Ealif. den 20. Feb. 1917. 

Dem werten Editor und allen Leſern 
diejes Blattes Gruß zuvor :— 

Der gewünjchte Regen tut jein geheiße— 
nes Werf, eine gute Kunde, denn es war 
fchon etwas zu troden. Das Erdreich 
läßt fih ſchon wieder vom Frühling er- 
weden aus jeinem furzen Schlummer: Al- 
falfa, einige Sorten Gartengemüfe, und 
wildes Gras Fleiden ſich jchon mit Früh— 
jahrsgrün, und einige Obſtbäume, d. h. 
einige Sorten, fangen ſchon an aufzubre- 
den zum blühen, und verfprechen eine 
gute Ernte. 

Wir find am Gyps ſäen. In diejem 
Fall hoffen wir nicht zu ernten was wir 
ſäen, ſondern diejer ſchneeweiße Staup be- 
ihleunigt und vervielfaht die Alfalfa- 
ernte, 

Den 8. eb. berichtete ich von Nathan 
B. Köhn's Brandunglüd in Turlod, Cal.; 
der ift zur Zeit jchon völlig bergeitellt und 
it an jein Geichäft, „Stage (Perfonen- 
futiche) fahren zwiſchen Turlod und Mer- 
ced, Cal. auf der gepflafterten Landſtraße. 
Die Natur ſchafft doch Wunder wo fie von 
Gott befehligt wird, denn in joldher kur— 
zen Zeit völlig geheilt von folder Bran- 
dentitellung ohne Narben zurück zu Iaffen, 
ift ein Wunder. Der 1. Neffe ift diesmal 
als ein Brand aus dem Feuer yeriffen 
und geheilt, und möchte er fi vom Sei 
land in’s Gewiſſen reden laffen: Du bift 
nun gebeilet, jiehe zu und lab dich meinen 
Geiſt führen auf dab dir nicht Mergeres 
‚oiderfahre. Im andern Bericht hatte ich 
vergejien zu melden das der Verunglückte 
auch feine Wirtichaft beim Brand des 
Hauſes einbühte. Das Häuschen wurde 
teil® von der Feuerwehr gelöiht. Das 
nemietete Haus oder Shad diente dem 
Nathan als Werfftätte, worin er zwei 
eiferne Drehmaſchienen hatte, womit er 
eiferne Radwellen u. f. w. bearbeitete. Die 
Drehmaſchinen waren nur fein und mwur- 
den bei Sand gedreht. 

Bruder Friefen von Manitoba und 
Familie mweilen zur Zeit bei Winton ala 
Gäſte. Sie wollen noch Reedley und jonft 
Plätze beſuchen ehe fie ihre Seimreife an- 
treten. 

„Aus irdifhem Getiimmel wo Glüd und 
Luſt vergeht, 

Wer zeigt den Weg zum Simmel dahin 
die Hoffnung jteht? 

Wer leitet unfer Streben wenn es das 
Biel vergikt? 
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Mer führt durch's trübe Leben? Der 
Weg iſt Jeſus Ehrijt.” 

Die öftlihe Verwandtihaft und Freun- 
de laſſen auf feiner Weiſe von fich höern. 
Sit denn feine Zeit mehr übrig, ein Xe- 
benszeihen zu geben? Es ſcheint Die 
Zeit eilt zu ſchnell mit uns, als daß wir 
uns noch umſchauen können zu jehen was 
unsre Gefährten maden. Ya freilich eilt 
die Zeit, laßt uns mit ihr eilen, doc aljo 
dal unſre hriftlichen Pflichten nicht dahin— 
ten bleiben. Laſſet uns im eilen fleißig 
die Geiftes-Saat ftreuen, um durd; Gottes 
Snade jener Freudenernte würdig zu fein. 

T. T. und Eva Köhn. 





Jowa 





Boone, Jowa, Febr. 27, 1917. Will 
num wieder der Rundſchau etwas auf die 
Reife mitgeben. Zuerſt wünſche ich daf 
der Editor meine Adreſſe wechjelt, wieder 
nach Wolf Point, Mont., Bor 56. Ich 
gedenfe den 5. März bier fort zu fahren, 
um dort wieder unſer Geſchäft aufzuneh- 
men. 

Wir haben recht viele Anfragen befom- 
men in den vergangener zwei Monaten. 
Die Anfragen fommen verjchieden. Einer 
frägt an, ob auch viele Indianer dort im 
Settelment wohnen, denn er möchte nicht 
Indianer zu Nachbarn haben. Wir achten 
fie als unfere beften Freunde. Aber e8 
bat nichts zu jagen, die Indianer wohnen 
dem Fluß entlang, wo fie Holz und Waſſer 
haben. 

Möchte noch mitteilen daß auf der 
Fort Pe Referv. noch gute Gelegenheiten 
aibt für Land aufnehmen, fjelbftveritänd- 
fih das befte Land ift fort. Aber weil 
num das Geſetz jo geändert ift, daß eine 
Perſon 640 Ader aufnehmen kann, fo be- 
fommt man doch in den mehrften Fällen 
genug Yarmland und dazu gutes Weide- 
land für Vieh. Much ift hin und ber auf 
den Reserv. ſchon Land zu kaufen, folches 
wo die Indianer den Befit titel haben 
(Deed) die e8 dann verfaufen. 

Montana bietet auf verjchiedenen Stel- 


len jehr günftige Gelegenheiten fir An- 


jiedlungen und NAderbau. Es find in 
Rihland und Dawson Kounties . ausge 
baute armen fir mäffige Preife zu kau— 
fen, auch haben wir in Dawson County 
35 Sections in einem Stüd zum Berfauf 
ımd auf einer andern Stelle 16000 Ader. 
Wer Luft hat, in Montana Land zu Fau- 
fen, verfaufen oder Land aufnehmen, 
wende fih an Schmidt u. Dirfs Land GCo., 
Wolf Point, Mont. 
Achtungsvoll 
F. A. Schmidt. 





Kanſas. 
Newton, Sans, Febr. 24, 1917. 
Werte Rundihau. Mir war Br. Beter 


Görtz feine NRüderinnerung auch ſehr in 
terejant, da auch wir von Nefaterinoslamw 
per Schiff über Kiew fuhren, von da auf 
der Eiſenbahn über Warſchau, Alerandro 
wo, Thorn und Berlin nad) Hamburg. 
Nur eins wollte mir nicht ftimmen, oder 
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babe ich nicht richtig geleien? Nämlich 
dab ihr bereits bei Schönwieje das Schiff 
genommen habt. Der Dnieper ift dod) 
von Schönwiejfe eine ganze Strede nicht 
ichiffbar wegen den Stromjchnellen. 

Meiner I. Frau ihre Eltern und Bru- 
der wohnten in Schönwieje, fie lieſſen ſich 
per Wagen nad) Jekaterinoslaw fahren, 
unfre Familie von riedensfeld wo wir 
wohnten, das liegt etwa 40 Werft mweitlich 
von Neuendorf. 

Ich habe vor Weihnadjten auc mit mei- 
nem Freund, Herrn C. B. Schmidt das 
Land im nordweitlihen Teras angejehen. 
Sch glaube dab es jehr autes Land ift, 
denn die Farmer dort ziehen groſſe Ern- 
ten von Weizen, Hafer, Gerſte, Kafiercorn 
und Milo Mais. Einer hatte letztes Jahr 
wie die Frau jagte 20,000 Buſchel geern- 
tet, dabei hat er ſchöne Viehherden und 
Schweine, 

Herr Schmidt erzählte mir vor »ht 
Tagen, dab bereit iiber 10,000 Aecres 
verfauft find. Diefe Woche hat er über 
3500 acres an Mennoniten. verfauft. Wer 
nob unter guten Bedingungen kaufen 
will, follte nicht lange damit warten, 
jet ift noch gutes Land auszumählen. 
Dies Land hat noch den Vorteil, dab es 
an Oklahoma grenzt, wo groſſe menno- 
nitiihe Anfiedlungen find, die dort jehr 
gut getan haben, einige find wohlhabend 
geworden. 

Sch kann Herrn Schmidt beitens em- 
pfehlen als einen reelen und zuverläfligen 
Mann. Sch Faufte 1874 auch durch ihn, 
ja den meiften, die bier anfiedelten war 
Herr Schmidt der Vermittler. Er bat 
ſich gezeigt als ein Vater, welche nennen 
ihn den Mofes. Das Land wäre längjt 
bejiedelt, wenn eine Eiſenbahn durch ge— 
gangen wäre, die iſt jet im bauen: Mit 
Gruß Peter Löwen. 





Sillsboro, Kan. Febr. 9. 1917. 
MWerter Editor und Leſer. Eben haben 
wir das neue Nahr angetreten und find 
ouch Schon im zweiten Monat. Wie doch 
die Zeit eilt. 

Das Wetter ift in letter Zeil recht kalt 
geweſen, aber jest ift es wieder milde. 
Es hält immer nicht lang an. Recht viel 
Krankheit und Huften ift in diefer Zeit, 
macht wohl das wechelhafte Wetter. 

Auch wieder ein Sterbefall in unierer 
Nähe, nämlih: Heinrich Dürffen der hei 
Bernhard Frieſens in Pflege war, iſt, ge— 
itorben. Näheres werden fie wohl jelber 
berichten. Morgen foll in unferer Mleran- 
derwohl Kirche das Begräbniß fein. 

Als ich über das Begräbniß des Peter 
E. Schmidt berichtete, Fonnte ich deſſen 
Lebensverzeichniß nicht bringen, da ich es 
nicht hatte. Will e8 denn jet wenn es 
der Editor aufnimmt, bier folgen laſſen. 

Mein Tieber Ehemann Peter €. Schmidt 
iit geboren den 4. San. 1850 im Dorfe 
Aleranderwohl (Siüd-Rubland), wo er 
uch feine Kinder- und Nugendjahre ver- 
lebte. Im Jahr 1874 zog er mit feinen 
Eltern Jacob Schmidt von Rußland nad) 
Amerifa. Am zweiten Pfingitag 1870 


wurde er vom Aelteſten Jacob Buller auf 











1917. 


fein Bekenntniß getauft und in die Aler: 
anderwohler Gemeinde aufgenommen, 


welcher Glied er auch bis zu feinem Ende 


geblieben ift. In den Ehejtand getreten 
den 14. März 1882 mit Helena Dürkſen. 
Manche frohe und aud trübe Stunde 
durften wir teilen. Der Herr hat uns 
durch alles hindurch geführt, ihm gebührt 
der Danf dafür. Unjere Ehe war mit 
zwei lindern gejegnet, er war Großvater 
von 11 Rindern. 

Er war 1 Jahr und 10 Mon. kränklich. 
Sm Sanuar 1916, befam er den eriten 
barten Anfall, er erholte ſich wieder et- 
was, wurde aber immer ſchwächer und 
fränfer und den eriten Schlaganfall befam 
er den 4. März 1916, welchem noch meh- 
rere fleine Lähmungsanfälle folgten, was 
jeine Krankheit bedeutend verjchlimmerte, 
doch er ergab jich in Gottes Willen. Der 
Herr hatte es beſchloſſen, daß er am 2. 
Son 1917, einen Schlaganfall befam, von 
dem er fi nicht mehr erholte, er war 
gleich Hilf- und ſprachlos. Den 3 Jan. 
1917, morgens 9 Uhr ſchlug feine Er- 
löfungsftunde Wie wir feſt glauben und 
hoffen hat der Herr ihn zu ſich genommen, 
wo wir hoffen ihn einjt wieder zu treffen. 
Sein Alter hat er gebradt auf 67 Yahre 
weniger einen Tag. 

Wir Hinterbliebenen jprecdhen noch un- 
ſern herzlichen Danf aus, allen die uns in 

Zeit bejucht haben und ihre Hilfe 
zuteil werden lieſſen, jowie den Sing— 
hören und allen die Teil genommen ha— 
ben an der Begräbnis feier. Der Herr ver- 
gelte es euch. 

Die trauernde Witwe und Kinder. 

Solche Lebensverzeichniſſe ſind immer 
wichtig, denn wir wiſſen nicht von wem 
ſie das nächſtemal geſchrieben werden. Auf 
Wiederſehen. 

Helena Warkentin. 





Meade, Kans,, Febr. 20, 1917. Wer- 
ter Editor und Leſer der Rundſchau. 
Grub und Wohlwunſch zuvor. Was das 
Wetter anbelangt, iſt es fajt immer fühl 
und troden. Ein Regen wäre jehr er- 
wünſcht nad) menſchlicher Anfiht. Zum 
Bejuh haben wir unter anderen A. K. 
Sawatfis von Manitoba, hoffentlich hal- 
ten fie ſich noch für längere Zeit auf. 

Mie es fid) hören läfit, find junge H. ©. 
Nenipels daran her zu ziehen, wir heißen 
jie herzlich willfommen. 

Jeute den 20. erfahren wir, daß Onkel 
UN. Frieſen legte Nacht bei Löwen Bros. 
geftorben ſei, woſelbſt er in Pflege war. 
Morgen ſoll die Beerdigung ftattfinden. 
Sein Bruder, der bei Janſen, Nebr., 
wohnt, wurde per Telegramm davon in 
Kenntniß gejegt. 

Die Grippe hat aud) ihr Erſcheinen ge- 
macht bei Großen wie bei Kleinen. Mit 
beitem Gruß 

Sacob®. Friejen. 





Minnefota. 





Mountain Late, Minn., den 12. 
März 1917. Eine Anzahl junger Farmer 
von bier, die Montana als ihre zufünftige 
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Heimat erforen, machen fich ſchon fertig, um 

Mitte dieſes Monats, mit ihren Farmgerä— 

ten und Viehbejitand, dorthin abzureijen. 

Die Gefilde jenes Staates, jind für manchen 

jehr verlodend und Viele von Mt. Lake und 

—— haben dort ſchon ein Heim gefun- 
en. 

In unferm Städtchen, find in legterer 
Zeit infolge diejer Umfiedlung auch ver- 
ſchiedene Händel abgeſchloſſen worden, da 
hat 3. B. Heinr. D. Goſſen dem Farmerle- 
ben Balet gejagt und hat Jac. H. Quiring 
jeinen Plaß für $3500.00 gefauft. Johann 
Sawatzky, der üdlich von der Stadt wohnte, 
hat fein Haus an J. G. Krahn verfauft 
und hat New. I. 3. Thieſſen für $1650.00 
abgefauft. Jakob Both, der etwa 30 Jah— 
re auf feiner Farm nördlich von Bingham 
Lafe gewohnt, hat feine Farm an die Kin— 
der verrentet und wird Mt. Lake Bürger 
tverden, indem er an der weſtlichen Seite 
der Stadt von D. Rempel ein Haus für 
53000.00 gefauft hat. Ferner hat Dan. 
P. Epp in derjelben Nachbarſchaft, das neue 
Haus von 9. 3. Harder, für $3500.00 
fäwflich erworben und bat auch ſchon mit 
feiner Yamilie, Beſitz davon genommen. 
So, iſt alles in diejer Welt dem Wechfel un- 
terworfen, der Eine fommt und der Andere 
aeht. 

Bingham Lake hat letzten Sonnabend be- 
ſchloſſen, ein $3000.00 Hochſchulgebäude zu 
errichten, weldjes bis zum nächſten Herbſt, 
fiir den Gebrauch fertig jein joll. 

Rev. S. P. Prieheim, von Wiſner, Nebr., 
iit gegenwärtig in diefer Umgebung und 
Halt in und um Mt. Lake Verſammmlun— 
gen. 

Donnerstag den 1. März fand im Haufe 
der Brauteltern, Martin Wannows eine 
Hochzeit ſtatt, allıvo ihre Tochter Juſtina 
und Abr. X. Quiring ſich die Hand für die- 
ſes Leben reichten. Diejes junge Paar ge 
denft ebenfalls um etwa zwei Wochen, mit 
mehreren anderen ihre Reife nad) ihrem zu- 
fünftigen Heimatort, Wolf Point, Monta- 
na anzutreten. 

Melt. Heinrich Voth und Gattin von 
bier, die etwa an 3 Monat in den füdlichen 
Staaten, in der Reichsgottesjadhe in den 
verjchiedenen Gemeinden Beſuche machten, 
famen vor einer Woche, wohlbehalten und 
geſund heim. Milfionar J. H. Both und 
Gattin weilen zur Zeit an der Weſtküſte und 
bereifen allda die Gemeinden der M. Brü- 
der. 

Das Wetter, welches den ganzen Febru— 
armonat hier ziemlich anhaltend kalt war, 
iſt jekt mehr milde und läſſt auf einen bal- 
digen Frühling ſchließen. 

J..Di 


Montana. 





Wolf Point, Mont., Bor 146, Febr. 
17, 19417. Lieber Editor der Rundichau. 
Der Friede Gottes hei mit dir in deiner ver- 
anttwortlichen Aufgabe. Wir leſen in 
Matth. 7, 12: „Alles num was ihr wollt, 
dab euch die Leute tum follen, das tut ihr 
ihnen auch.” Weil ich nun in Rußland noch 
fünf Rinder halbe und deren Lage fowie al- 
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ler Deutjchen dort, ſehr bedauernäwert ift, 
jo mag es vielleicht feinem auffallend jein, 
wenn ein Bater- oder Mutterherz oft bei 
jenen Schmerzensfindern weilt. Auch dürf- 
te es wohl kaum jemand wundern, wenn fol- 
de Eltern in den Beitichriften immer erjt 
nad; Nachrichten aus Rußland juchen. Eben- 
jo mit der Rundſchau, vor allem werden alle 
ſechzehn Seiten durchgeſucht ob auch irgend 
ein Brief oder ſonſt eine Nachricht aus Ruß— 
land zu finden iſt. Dieweil wir num ab und 
zu Briefe von unjeren Kindern aus Rup- 
land bekommen, jo will ich laut obiger 
Schriftitelle, an andern trın was andere an 
mir tun. 

Hiermit ſchicke ich Briefe aus Rußland 
von vier Perſonen gejchrieben und zwar von 
zwei Töchtern, Anna Wal (it Witwe,) Su- 
janna und ihr Mann David Schapansfi, 
legterer dient al3 Waldwächter. Und dann 
von einer Schwiegertocdhter deren Mann, 
mein Sohn, it eingezogen worden ijt zum 
Militärdienit. 

Mit Gruß 

Benjamin Nedefopp. 

(Beiten Dank für die Ueberſendung der 
Briefe. Gerne werden fie aufgenommen. 
Einer derjelben wird in diefer Nummer ge- 
druckt, die ilbrigen in der folgenden. — Ed.) 


Nebraska. 





Lithfield, Neb., Febr. 26. 1917. 
Lieber Editor. Wünſche dir zum Gruß 
ichöne Geſundheit und dasjelbe aud allen 
in Liebe verbundenen Rundjchaulefern. 
Die Zeiten eilen, fünnten wir doch im 
Glauben fröhli unfere Straffe ziehen. 

Sit noch Hilfe? frage ein Sünder. 

Ach iſt Hilfe noch für mich? 

Nichts macht meinen Schmerz gelinder. 

Nichts als Schreden zeigen fi). 

D, du armer Sünder, ſiehſt du nicht 
den Heiland der am Kreuze für dich ftarb? 
Siehe wie er leidet, ſchaue wie er blutet, 
dies alles tat er für dich. 

Nun ich will nicht viel Raum aufneh- 
men in der Rundſchau, weil genügend 


Aufſätze einfommen werden. Will nod) 
vom Wetter was beridhten. Wir haben 
einen wechjelhaften Winter, nicht viele 


ichöne Tage, viel Wind und Ffalt, aber 
wenig Schnee. Es zeigen fi) aud) ver- 
ſchiedene Krankheiten und famen mehr 
Sterbefälle vor, ſchon viele find in Die 
Emwigfeit hinüber gegangen. Bon Freun- 
den und Bekannten hört man nicht viel 
in der Rundidau Ich möchte mohl 
einige aufrufen, werde es aber wohl blei.. 
ben laſſen, vielleiht kommen nädhitens 
etliche. 

Muß noch anmelden daß mir bier 
PBrautleute haben, John Wall mit Katha- 
rina Faſt. Gruß von uns 
Sacob und Helena Scdhierling. 





TCGanaba,. 
Manitoba. 





Sorndean, Man., Febr. 22, 1917, 
Lieber Br. Wiens. Bitte dieſe Zeilen in 
die Rundihau aufzunehmen. 
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Unjere liebe Mutter Helena Gröning, 
geborne Siebert, war geboren den 15. 
September 1847 in Rußland, im Ehejtand 
gelebt mit Cornelius Gröning 39 Jahre. 
Dieje Ehe war mit 8 Kindern gejegnet, 
wovon ihr zwei in die Ewigfeit voran 
gingen. Im Witwenjtand hat jie I Jahre 
gelebt. Ihre Erlöjungsftunde ſchlug den 
29, Januar 1917. 

Unjere liebe Mutter wurde im Novem- 
ber 1916, plöglich jehr franf, jo dab der 
Doktor jagte: Sie wird jterben. Aber 
Gottes Plan war nicht jo, fie wurde wie- 
der jo weit gejund, da fie fich jelbjt be- 
dienen fonnte. Am 28. Sanuar murde 
die 1. Mutter wieder jehr frank, e8 war 
LungenKrankheit. Als ich den 29. hin- 
fam fragte ich fie nody nad) ihrem Seelen- 
heil. Sie fagte, daß fie bereit ift zum 
jterben. Die Miffionarin Lena Penner 
war auch da; fie jagte, fie habe mit un- 
ferer lieben Mutter oft gebetet. Die 
Mutter hat noch ſehr gefämpft die letzte 
Beit, aber fie hat nun ausgefämpft, 7 Uhr 
abends jchlief fie janft ein. 

Ad, wir würden fie noch gerne in ım- 
ferer Mitte haben, aber wir gönnen ihr 
die ewige Ruhe, dort wo fein Schmerz 
mehr ilt. 

Den 2. Febr. hatten wir Leichenfeier 
im Blum Coulee Berjammlungshans. 
Pred. Peter Zacharias hielt die Leichen- 
rede, dann jprad) Br. Korlenfig noch Wor- 
te des Troſtes. Zum Schluß ſprach Br. 
Heinrich Neufeld noch über Schächers- 
anade. ES wurde noch ein Lied gefungen 
und dann wurde fie zu Grabe getragen. 
Abends war wieder Berfammlung, Br. 
Heinrich; Neufeld ſprach über die Heils— 
gewißheit, wie ein jeder ringen muß, um 
durchzudringen zum ewigen Leben. (Ja— 
wohl, e8 iſt das föftlihe Vorrecht eines 


Seden, zur Heilsgewißheit hindurchzu— 
dringen. Was des Menjchen eigenes Rin- 


gen angeht, da darf man nicht vergejien 
daß der Herr Jeſus Chriſtus uns das 
Heil bereitet hat und es allen Menjchen 
anbietet al3 eine freie Gnadengabe. Die 
Annahme der Gnade Gottes bedarf Feines 
Ningens, jondern des Findlichen, zuver- 
fihtlihen Glaubens. Inſoweit der Menſch 
nicht willig ift, von der Sünde abaulaffen, 
bat er zu ringen nämlidy mit dem Hang 
zur Sünde. Dazu foll er den Herrn bit- 
ten um Kraft. Die Erfahrung lehrt dab 
mande Heilſuchende meinen, fie müſſen 
ſich durch ihr eigenes Ringen beffer machen 
damit der Heiland ihnen helfen Fann. 
Das ift verfehrt. Jeſus ift der Heiland 
der Sünder, die in ihrem verlornen Zu- 
ſtand gerade wie fie find, zu Ihm fom- 
men und fi in kindlichem Glauben das 
Heil aneignen. Die Wiedergeburt iſt 
nicht des Menſchen, fondern Gottes Werf. 
— €.) Unter dem fogenannten Chriſten— 
tum find aber nur wenige die dieſen 
Schritt gemadt haben. Wenn wir aud) 
der beiten Gemeinde angehören und aber 
nicht wiedergeboren find, dann können 
wir einmal nicht das Neid; Gottes ſehen, 
Sohann. 3, vielmeniger noch hinein fom- 


men. 
Zum Schluß ſprach Miffionarin Lena 
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Penner noch rührende Worte und forderte 
auf, willig zu jein, für ſolche zu beten die 
heilsverlangend jind. Es wurden einige 
Seelen erwedt, aber ob jie zum Frieden 
gekommen find, weiß ic) nicht. 

Wir hatten hier den 16 .einen großen 
Schneejturm. Das Wetter fängt jegt ſchon 
an milder zu werden, das Thermometer 
bleibt die meijte Zeit unter 20. 

Wit Gruß an Editor und Leſer 

C. €. Gröning. 





Rojenheim, Febr. 28. 1917. Xie- 
ber Editor. Einen Gruß zuvor an alle 
Freunde und Rundjchaulejer. 

Geſund find wir Gott jei Danf alle und 
wünjchen euch desgleihen. Ihr Gejchwi- 
iter bei Los Angeles, California, Peter 
und Johann Harder, aud) Cornelius und 
Sara Warfentin, Reedley, Calif., laſſt 
doch von euch etwas hören, durch die 
Rundidau oder einen Brief. Seid ihr 
nicht mehr unter den Xebendigen? Die 
Witterung iſt bier gegenwärtig jchön. 
Heiraten find zu verzeichnen erjtens: Hein- 
rich Peters mit Witwe Johann Neufeld 
bei Lowe Farm. Zweitens: Martin Frie- 
ſen mit Witwe Dietrich Dück bei Schön- 
thal. Dies diene der Schweiter Sara 
Giesbrecht zur Nachricht. Die Hochzeit 
joll den erjten März jtattfinden. 

David Klaſſen, der Neltere, bei Rojen- 
feld ijt geitorben, aud) die Witwe Abra- 
ham Harder bei Blum Coulee. Noch zum 





Schluß einen Gruß. Verbleibe euer 
Freund 
Abr. A. Harder. 
Sasfatdjewan. 





Souldtomwn, Febr. 20, 1917. Xie- 
be Rundihau. Muß mal wieder einen 
fleinen Bericht einjenden, wenn es dem 
Editor lieb ift. Vielleiht hat er auch ein 
Krokodil, dem das jchlecht geichriebene 
zum Opfer fallt. 

Das Wetter ift wieder fälter geworden, 
es war jchon einmal Tauwetter. In No. 
4 der Rundſchau habe ich von einer Frau 
gelejen, die Blutjturz hat durd die Naſe. 
Ich möchte ein Fleines Rezept dafür jchrei- 
ben, denn ich hatte dasjelbe Leiden als ich 
von 8 bis 10 Jahre alt war. Der Doftor 
riet mir ein jteifes Papier unter die Zun— 
ge zu nehmen, wenn die Nafe ftarf blutete, 
und das hat mir geholfen. Das Bapier 
joll ziemlich feſt unter die Zunge geicho- 
ben werden, damit es die Blutader ab- 
ſchließt. Der Rat iſt billig aber gut, denn 
ih war mandmal jo ausgeblutet daß ich) 
liegen mußte, ich war zu ſchwach zum 
geben. 

Sabe den Bericht gelefen von dir, M. 
E, Friefen, beiten Danf. Jetzt muß ich 
ihliegen. Seid noch gegrüßt von einem 
Lefer der Rundichau 

€. $. und €. Siebert. 

Aberdeen, Sasf., den 18. Feb. 1917. 
Da ich Schon eine lange Zeit nichts für die 
Rundihau geihrieben babe jo muß ich es 
mal wieder wagen, vielleicht wird der Edi- 
tor jagen: Es verlangt uns auch noch micht 
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danach! — Dann bitte ich, wenn e3 zu viel 
Mühe madjt, gebt ihm einen Raum unterm 
Tiſch im Papierforb. (Seine Gefahr; ein 
Papierkorb für ſolche Berichte ft nicht vor- 
handen. — €.) 

Muß denn vom Wetter anfangen; das 
iſt gegenkvärtig falt, dody hat der Februar 
uns auch jchon ein freundliches Gejicht ge- 
zeigt, vielleicht meiſt jo ſchön wie dort in 
Pennſylvanien. Nur der Gejundheitszu- 
ſtand läßt viel zu wünſchen übrig, denn die 
stinder franfen hier faſt überall an verſchie— 
denen Sranfheiten; auch Alte franfen und 
Kerben aud) Hin und wieder. 

Auch Herr Stordy hält troß dem nod) Hin 
und wieder Einzug, denn hier im Dorf hat 
er in furzer Zeit auf 3 Stellen Beſuche ge- 
halten; auf zwei Stellen hat er ein Töchter- 
lein hinterlafjen und auf einer Stelle ein 
Sähnlein jo hat er aud) in Reinland bei 
Schwag. und Schweſter Pet. Klaſſen ein 
Töchterlein und bei Kieferthal bei Schtvager 
und Schweſter 33. Günther ein Söhnlein 
gebracht. Auch das Heiratsfieber it noch 
nicht ganz ausgeheilt. 

Hier im Dorf haben 'heute ein Baar Hoch— 
zeit gefeiert. Die Glüdlihen find Hein. 
Bueckert und Sarah Unrau. Auch in Blu- 
menthal joll Donnerstag Verlobung gewe— 
jen jein; der Bräutigam iſt Witwer Aron 
Guenther von Schoenwieſe und die Braut 
iſt Witwe Bet. Harms von Blumenthal.-Ob 
der Editor noch immer jo gefonnen iſt wie 
rüber, da er Neudermählten auf Verlan— 
gen die Rundſchau zum HochzeitsGeſchenk 
ein Jahr ſchickt? (Jawohl. — Ed.) 

Wenn er 85 thut, jo bitte ich es gerade 
mit diejen Bericht zu beginnen. So wünſche 
ich ihnen eine ſchöne und fonnige Laufbahn 
bis an ihr Xebensende. 

Mu; noch zum Schluß erwähnen, dat 
ich meine Adreſſe von Hague, Bor 31. Sask. 
nad; Aberdeen, Bor 27, Sasf., verlegt habe. 
Vielleicht fommt es Freunden von Manito- 
ba zu Geſicht und erfahren dadurch wieder 
meine richtige Adrejie. 

Zum Schluß wünsche ich dem Editor und 
alfen Zejern, Freunden und Bekannten die 
beite Geſundheit und jtetes Wohlergehen. 


I. EKlaſſen. 





Langham, Sask. Ich erlaube mir 
(wenn der Editor Raum gewährt) eine 
kleine Frage zu ſtellen. Kann jemand 
uns benachrichtigen, ob meine Onkels Joh. 
und Heinr. Olfert (früher Burwalde, alte 
Kolonie) noch am Leben ſind? Falls den 
lieben Onkels dieſes ſelbſt zu Geſicht 
kommt, ſo ſeid aufs herzlichſte gegrüßt, 
mit der Bitte, von euch hören zu laſſen. 
Die Mutter, welche eure Schweſter war, 
iſt, wie ihr vielleicht wiſſet ſchon 14 Jahre 
todt. Der Vater hat ſich bald darauf 
wieder erehelicht und iſt jetzt in ſeinem 84. 
Jahr. Er iſt noch ziemlich rüſtig, nur iſt 
er ſchwerhörig und das Traurigſte iſt, 
daß die Stiefmutter ſeit über 3 Monaten 
an Schlaganfall hilflos darnieder liegt 
und der Vater in ſeinem hohen Alter, Tag 
und Nacht Sorge tragen und Hilfe leiſten 
muß am Krankenbette. Es ift eine große 
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Aufgabe und ift jchwer für den alten 
Sroßpater. 

Sm übrigen befinden wir uns im Zeit- 
lichen ziemlich wohl, wofür wir dem Aller- 
höchſten viel mehr Dank darbringen joll- 
ten. Wie jteht es aber im geiftlichen Le— 
ben? Sit es nicht Zeit, geliebte Leſer, 
da; wir allefammt vom Schlaf aufmwa- 
chen? Wenn wir die gegenwärtige Zeit 
in der armen Welt betrachten, wie traurig 
es bei den Völkerſchaften zugeht, wieviel 
Sammer und Schmerz auf diefer Erde ift, 
baben wir da fein Mitgefühl? Wir wiſ— 
jen auch nicht was uns in der Zufunft 
bevoriteht. Er iſt Zeit, aufzumwachen und 
mehr und mehr in der heiligen Schrift 
nad) Licht und Wahrheit fuchen, auch in 
betrat zu nehmen, wo es beißt in Joel 
Kap. 1, 14: „Seiliget ein Fasten, rufet 
die Gemeinde zujammen, verfammelt die 
Melteften und die Einwohner des Landes 
zum Saufe de Herrn, eures Gottes und 
ichreiet zum Herrn,” u.f.w. Mollen das 
ganze Kapitel beherzigen und auch dar- 
nach tun. Wollen zufammen rufen alle 
Glieder, die da gedenfen in Schwachheit 
in einer chriftlichen Gemeinde zu jtehen, 
von 6 bis 8 verichiedenen Gemeinjchaften. 
Der Serr wird ums erleuchten wenn wir 
es ernit meinen, durd feine große Güte 
und Barmberzigfeit. 

Freundlich grüffend mit Jeremia Kap. 5 

Sobann Driedger. 








Lanigan, Sasf., Febr. 16, 1917. 
Lieber Br. Wiens. Zuerſt einen Gruß 
on dich) und die Deinen, daß Druderper- 
fonal und unſere Freundſchaft. Allen 
unfern Geſchwiſtern, die wir nicht mehr 
denn die Hälfte willen wo fie jteden, 
wünſchen wir die beſte Gejundheit und ein 
gutes Wohlergehen. So laſſet aud) alle 
von euch hören und menn auch auf einmal, 
wir werden uns die Zeit nehmen, alle 
Nachricht zu leſen. Auch Bettern und 
Nichten diene dieſes zur Nachricht, jo daß 
wir viele Adreſſen befommen von allen 
Verwandten. Wir find gejund und wün— 
ichen euch das gleihe. Der Winter ift 
noch lange nicht zu Ende, wir können nod) 
vieles leſen und deswegen auch fchreiben. 

Das Wetter iſt bier nicht jo ſtürmiſch, 
wie von andern Gegenden berichtet wird. 
Der Schnee iſt nicht tief, aber genug zum 
fahren und wem die Zeit zu lang wird 
mit feiner Fuhre Holz dem Weg nad) zu 
fahren der fann in der halben Zeit quer 
übers Feld fahren. 

Das Wetter ift ja auch bier kalt ge 
wejen. Als wir am 25. San. abends von 
einer Hochzeit heimfuhren war e8 20 un- 
ter Null und e8 wurde immer fälter. 
Am 1. Febr. war & 36 Gr. R., 49, 
Fahrenheit. Heute haben wir nur 8 Gr. 
N. und der Schnee fällt in dien Yloden, 

Bum Schlu Gruß an alle von 
Ybrabam und Maria. Klaſſen. 





Neuenburg den 15. Febr. 1917. 
Dieweil ich ſchon feit Sahren ein Leſer der 
Rundichau bin, fo will ich auch mal ver- 
ſuchen, einen Bericht dem Editor zuau- 
ſchicken, um wenn es beliebt ihn in den 
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Spalten der Rundſchau aufzunehmen. 
(Dante für Bericht. —Ed.). 

Eritens wünſche ich dem Editor und 
allen jeinen Angehörigen, wie aud) den 
Leſern gute Gefundheit nad) Leib und 
Seele. Wir haben bis jegt einen jtrengen 
Winter gehabt, aber gegenwärtig hat die 
Kälte etwas nachgelaſſen. Es war fait 
immer jtürmijch und infolgedefien hat ſich 
der Schnee hoch auf geweht jo daß die 
Bahn nicht zum beiten iſt. 

Es iſt ja allen befannt das wir jchon 
iiber zwei Jahre Krieg haben. In diejer 
Zeit haben wir jchon viel gelejen von 
Krieg und Gejchrei von Kriegen, aber ge- 
fehen haben wir bis jet noch nichts davon. 
Wir fönnen uns im Grunde gar nicht 
vorjiellen wie jchredlich eir Krieg in Wirf- 
lichkeit it. Wir würden un: centiegen 
wenn wir mit unfern Augen den Sammer 
und das Elend jehen würden, das der 
Krieg verurjacht, wie die Gefallenen ver 
jtiimmelt herum liegen, ein Glied vom 
andern getrennt, Beine und Arme ab- 
gerifien, ja noch mehr was zu jchredlich ift 
zu erwähnen. E3 jcheint, es will immer 
noch nicht Frieden geben, obzwar es jchon 
angeboten if. So wie es jcheint wollen 
ji) noch mehr Länder in den Krieg mi- 
ihen. Sit unjere Miffetat Schuld, daß wir 
fo heimgefucht werden? Der liebe SHei- 
land bat ſchon vor mehr als 1900 Jahren 
gejagt dab foldhe Zeiten fommen werden, 
Matth. 24, 6—9. Bricht nicht jekt ſchon 
die Zeit herein und was höret man nicht 
alles? Aber wie e8 war zu Noahs Zeit, 
fo lebt jeßt auch die Welt in Sicherheit. 
Die Welt will Frieden machen und der 
jol mit dem Schwert errungen werden, 
aber nicht mit des Geiltes Schwert, denn 
dann würde es heißen: „Stede das 
Schwert in die Scheide.” 

Nun zum Schluß möchte ich noch gerne 
wiffen ob mein Better Nacob Fehr nod) 
am Leben ift. Seine lette Poſt war von 
Korn, DE. Möchte gern ein Lebenszei 
chen von ihm haben, wenn er jelber nicht 
mehr vorhanden iſt jo find vielleicht Kin 
der, die uns Auskunft geben fönnen, 
Prieflich oder durch die Rundſchau. Auch 
von feinen andern Gejchwiitern möchte ich 
gerne etwas erfahren, aber das wird ge- 
genwärtig wohl nicht gehen, weil zwei 
davon, ſoviel ich weiß, noch in Rußland 
find, 

Der erwähnte Better ift ein Sohn von 
Abraham Fehr, Einlage, Süd-Rußland. 

Zum Schluß feid alle, Onfel und Tan- 
ten, Better und Nichten von uns jehr ge— 
arüßt und wünſchen allen die ewige Se- 
ligfeit. Nehmet noch Jeſaia 41, 13 zum 
Troft mit dem Lied 273 im alten Gefang 
buch. 

Euer aller Wohlwünſcher und Mitpilger 

Abraham Fehr. 





Rußland. 





Petrowka den 18. Dezember 1916. 
Liebe Eltern und Geſchwiſter. 

Will heute einmal euren mir fo werten 
Brief vom 21. Auguit beantworten. Ha- 
be den Brief vor etwa einem Monät erhal- 
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ten. Ich wollte auch gleich jchreiben, aber 
ih wußte Venjamin jeine Adreſſe nicht. 
Vor einigen Tagen habe ich fie erfahren und 
jeßt will ich fie euch auch gleich ſchicken. Es 
it aber nicht ſicher, ob mein lieber Benja- 
min noch am Leben ijt, wenn ihr diejen 
Vrief erhaltet. Seit dem 30. November 
it er auf dem Striegsichauplag an der Dejt- 
reichiichen Grenze und wie das zugeht will 
ich euch gleich erzählen. Sein Urlaub war 
bis zum 16. Sept., dann wurde er in eine 
entfernte Stadt gejandt da kam 
er unter die ruſſiſchen Landesbriüder 
und wurde mit 40 Mann an die Grenze ab- 
geſandt. Er bat jich war glei) als Men- 
nonit erklärt, e8 bat aber nichts geholfen, 
er mußte die Flinte nehmen. Das war ein 
barter Schlag Für mich als dieſe Nachricht 
fan, es war ein Blitz aus heitrem Simmel. 
Der Menſch denkt und Gott lenkt. 

Wir find noch alle ſammt den Rindern 
ſchön geſund und haben auch nody immer, 
Sott jei Dank, gut ſatt gu effen. Obzwar 
wir in dieſem Jahr nicht geſät noch geerntet 
Saben, 'o bat der liebe himmlische Vater ung 
doc; verjorgt wie die Vögel unter dem Him- 
mel. Wir leben von Butter- und Eiergeld, 
baben zwei Mile und einige Stüd Jung— 
vie). Wenjamin bat noch im Sommer bei 
den Eltern auf Tagelohn gearbeitet, und ich 
fuhr Butter nad) der Stadt und verdiente 
jomit auch, wir Hatten genug zum Leben 
und auch zum Futter faufen. 

Sch fuhr gleich als ich den traurigen Ab- 
ſchiedsbrief von meinem [. Mann erhielt, 
zu Cornelius Unruh und übergab ihm die 
Sache mit der Pitte, wenn e8 möglich wäre 
ihn doch zu befreien. Er gab mir zwar we— 
nig Soffnung, doch verſprach er mir fein 
Möglichites zu tun. Nun, ich hoffe doch 
immer nod auf feine Befreiung denn bei 
Sott it fein Ding unmöglich. 

Bei meinen Eltern iſt das Haus auch 
ziemlich Ieer geworden, fie haben nur nod 
drei Kinder zu Harfe: Neta, Jacob und 
Heinrich, da Anna ſich Oſtern verheiratet 
bat mit unserem vorjährigen Lehrer Iſaak 
Kehler, Seid zum Schluß noch herzlich ge- 
grüßt von eurer Todter und Schmweiter 

Selena 


Omsf, Sibirien, 


10. Oftober 1916. 
Vielgeliebter Schwager und Schweiter! 

Seid für Erite recht herzlih gegrüßt 
und im Geifte gefüht von mir, Eurer 
Schweiter Maria Chriſtina Schäfer, jamt 
Euren lieben Kindern Wir find, dem 
fieben Gott ſei dank, noch Alle gefund und 
wir wünſchen Euch auch die allerbeite Ge- 
ſundheit. 

Ich mache Euch bekannt, daß ich von 
Euch noch Feine Nachricht bekommen habe, 
feit der Zeit, dab ih von Euch fortgereift 
bis. Sch kann gar nicht verftehen, wie 
das iſt. Sch babe ſchon 5 oder 6 Briefe 
an Euch gaeichrieben und befomme feine 
Antwort. 

Sch muß Euch benadhrichtigen, wie e8 
bei uns geht. Der Alerander ift feit dem 


Fortſetzung auf Seite 9. 
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Editorielles. 


— „Sch gedachte ihm nach, daß ichs be- 
greifen möchte, aber es war mir zu ſchwer; 
bis daß ich ging in das Heiligtum Gottes 
und merkte auf ihr Ende.” Pſalm 73, 16. 
17. 





- Ein Leſer der Rundſchau erſucht uns 
um Veröffentlichung eines Briefs vom Ael- 
tejten $. Unruh in Rußland. Der Brief 
iſt bereits in der Rundſchau gedrudt, näm- 
lich in No. 9, auf Seite 10. Jeder, der fich 
für die gegenwärtigen Notjtände unter den 
Mennoniten Rußlands intereffiert, jollte 
den Bericht lejen. 





— Gott jei Dank dab unſer Land bis 
heute das Schwert noch nicht gezückt Hat, 
troß des Bruchs der diplomatijchen Be- 
ziehungen mit Deustichland, "welches doch in 
der Negel Krieg nach fich zieht. Much hat 
die Mufforderung des Präſidenten an alle 
neutralen Länder, ebenfall3 ihre Botichaf- 
ter oder Gejandten in Deutichland abzurı- 
fen, bis heute noch feinen Erfolg gehabt. 

— Hier im meitlichen Pennſylvanien 
herrſcht wiederum der Winter. Der Wet- 
termann in Pittsburg jagt, jeit 1880 habe 
dieje Gegend im Monat März feinen fo 
itarfen Schneefall gehabt wie am geitri- 
gen Tage, Sonntag den 4. März. Auch 
auf heute iit em blizzard-artiger Schnee— 
ſturm bei ſtrenger Kälte zu verzeichnen. 

— Wer unter den Korreipondenten der 
Rundihau eine Schreibmaihine (Typewri⸗ 
ter) hat, fann dem Seter ſowohl ala dem 
Editor einen Gefallen tun durch Benützung 
der Maſchine beim Schreiben an die Rund- 
hau. Der Seter fann nämlich viel ra- 
cher arbeiten bei ſolcher Vorlage, und dem 
Editor wird in vielen Fällen das Abſchrei— 
ben eripart. Selbitveritändlich find, wie 
bisher, auch mit Tinte oder Bleifeder ge- 
ichriebene Briefe ſtets willtommen. 
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— Die Sonntagsichulfinder der Ber. 
Staaten haben eine Million Neue Teita- 
mente an die Soldaten im Felde geichict zur 
freien Verteilung. Wenn der Krieg noch 
lange anhalten follte, wir man nod eine 
Million hinüber jenden. Der Preis iſt auf 
fünf Cents für das Exemplar berechnet. 
Die Büchlein jind auf beiden Seiten ver- 
teilt worden, und zwar in allen Sprachen 
der Triegführenden Länder Europas. Die 
Amerifantihe Bibelgeſellſchaft und der 
Sungmännerverein haben das Werf fördern 
helfen. 


Bon ihrem großen, nahezu eine Mil- 
lion Dollars betragenden Bermögen hat die 
Witwe des Senators Thomas W. Palmer 
von Detroit, Mich., den größten Teil für die 
Gründung einer Schule vermadht, weldye es 
jih zur Hauptaufgabe machen ſoll, Mäd- 
hen für ihren Mutterberuf zu erziehen. 
Unbemittelte Mädchen jollen freie Aufnah— 
me finden. Die Stifterin jagt in ihrem 
Teitament: „Sch bin der tiefen Ueberzeu 
gung, dab die Wohlfahrt eines Landes nad) 
göttlicher Ordnung abhängig iſt von feinen 
guten Müttern und dem Geilte, der in den 
Familien herrſcht.“ 


Den Leſern der Rundſchau iſt be 
kannt daß Gaben für Rußland von uns be 
ſorgt werden. Wir haben unlängſt meh— 
rere Mal Geld nach Rußland befördert und 
obwohl wir noch nicht in jedem Falle Nach— 
richt erhalten haben daß es angekommen 
iſt, glauben wir ſicher daß an Verluſt desſel 
ben nicht zu denken iſt. Wenn es die Adreſ— 
faten dort nicht erreidt, wird es 
an uns zurüd fommen. Eine zuverläj 
fige New Yorker Bankfirma erbietet ſich 
nun, Geld nach Rußland zu beſorgen unter 
Garantie dab es richtig anfommt, oder 
hier wieder zurüchgezahlt wird. Um zehn 
Nubel in Rußland auszuzablen verlangt 
diefe Firma $3.40, alfo wäre der Wert des 
Nubels eitwa 34 Ets; das ruſſiſche Geld ſteht 
namlich zur Zeit in niedrigem Aurs, 
Sendung eines größeren Vetrags find die 
Raten noch günstiger. Auf Einzahlung von 
831.90 empfängt die betreffende Berjon in 
Rußland einhundert Rubel, und in diejem 
Betrag jind bereits die Sendungskoſten 
eingejchlofien, aljo feine Spejen oder Ge- 
bühren fir die Ueberjendung. 


Bei 





Die hutteriſchen Brüder („Bruder— 
hof Gemeinden) in Sid-Dafota haben dem 
Mennonitiihen Verlagshaus in Scottdale, 
Pa., Auftrag gegeben zum Drucd eines ih- 
rer alten Bücher. Es iſt eine Schrift des 
Nelteiten Andreas Ehrenpreis, die im Jah 
re 1652 (mwahricheinlich in Ungarn) gedruckt 
wurde. Wir geben hier den Titel nad) der 
alten Schreibweiſe: „Ein Send-PBrieff An 
alle die jenigeen, jo fich beriihmen und be 
diinefen laſſen, dab fie ein abgeſünderts 


Volk von der welt jeyn wollen, und jon 
derlich die ſich auch Brüder und Schweſtern 
nennen: Als Meniiten Schweißer Brüder 
und andere mehr, wo fie hin und wider in 
viel Orten und Banden in tundeln, woldid- 
ten, neblichten tagen dieſer welt zeritrenet 
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jeyn.” Als Anhang iſt beigegeben: „Brü— 
derliche verainigung zwiſchen uns und et- 
lichen Schweitzer Brüdern.” Dies ijt eine 
biltorifch jehr wertvolles Bud, von dem 
ganz wahricheinfih nur noch ein Eremplar 
exiſtiert. 





— Kurz nad) dem Abbrechen der diplo— 
matiſchen Beziehungen von Seite unjerer 
Regierung gegen Deutſchland, jchrieb „Der 
Chriſtliche Apologete:” Ernitere Tage hat 
das amerifanische Volk jeit Ausbruch die— 
je8 großen Weltfriege® noch nicht erlebt, 
wußte man doch recht wohl, dab zu irgend 
einer Stunde auf diejen jo jehr zu bedauern- 
den Bruch hin das noch VBerhängnisvollere 
folgen könne, nämlich eine Kriegserflärung. 
Bor dieſem Unglüd hat uns Gott bis zur 
Zeit dieies Schreibens bewahrt. Dadurch it 
unserem Bolfe Gelegenheit geboten worden, 
jih den Ernit der Situation zu bergegen- 
wärtigen. So lange es noch bei einer Auf- 
hebung der diplomatiſchen Beziehungen 
bleibt, ijt eine nüchterne Beſprechung der 
Lage nicht nur jtatthaft, jondern höchſt heil- 
jam und wünſchenswert. Die rriegsheßer 
haben ſelbſtverſtändlich an des Präſidenten 
Vorgehen ihre helle Freude und ſchüren das 
euer jeßt um jo mehr. Es fehlt aber aud) 
nicht an einflußreichen Männern, die gegen 
dieſe Sriegähebereien nachdrücklich Em- 
ſpruch erheben und auf die ungehenerlichen 
Folgen eines eventuellen Krieges aufmerf- 
Jam machen. Bezeichnend iſt, dab eine pro- 
britifche Zeitung ſich darüber beflagt, daß 
noch in feimer Kriegsfrifis jo wenig Erreg- 
ung beim Bolfe wahrnehmbar geweſen jei 
wie in der jeßigen. E83 würden feine Maſ— 
jenverjammilungen, feine Umzüge aus dem 
Stegreif veranitaltet, auch höre man nie- 
mand Strabenreden halten, um das Volt 
anzufeuern. Das zeigt eben, dal; die Be- 
geiiterung für einen Krieg gegen Deutich- 
land jich vielfach beichränft auf die Leute, 
welche finanziell an einem Sieg der Alliier- 
ten interejjiert jind. Das amerifantjche 
Bolt als ſolches will offenbarlicy feinen 
Krieg mit Deutichland und wird es tief be- 
dauern, wenn e8 zu einem jolchen fommen 
iollte. Gebe Gott, dab die vielen Warnun- 
gen der legten Tage nicht möchten auf taube 
Ohren gefallen fein. Mit den Hriegsrü- 
tungen iſt man in unſeren Regierungsfrei- 
jen, wie es ſich unter beitehenden Berhält- 
niſſen auch geziemt, ftarf an der Arbeit. 
Die Friedensbeitrebungen brauchen desive- 
gen aber nicht eingejtellt zu werden. Und 
laßt uns fortfahren, den Herrn ernſtlich zu 
bitten, dab diejelben über die Werfe der 
Finſternis jiegen mögen.” 


Ans Mennonitiidien Kreiſen. 


Beter Goerg jchreibt am 16. Februar von 
Carnduff, Sasf.: ‚Wetter jetzt wechielhaft. 
Letzte Nacht Schnee; heute Morgen Regen 
und Nadımittag wieder Schnee. Somit mil- 
de. Gejundheit aut. In meinem vorigen 
Aufſatz iſt ein finnentitellender Fehler ein- 
geſchlichen. Es follte heiken „an den Saa- 
ren !herbeigezogen”, jtatt „Heeren.“ 
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D. D. Dlfert berichtet von Butterfield, 
Minn., am 21. Februar: „Wir haben hier 
noch immer kaltes Winterwetter mit ziem- 
lich Schnee.” 





3.8. Friefen ſchreibt am 18. Februar 
von Minidofa, Idaho: „Das Wetter iſt hier 
jegt nicht fehr falt; e8 taut jchon beinahe 
jeden Tag. Der Gefumdheitszuftand iſt gut, 
außer Erfältungen.” 





Jacob H. Tſchetter jchreibt am 21. Feb., 
von Bridgewater, S. Daf: „Es war bier 
ichon ziemlich kalt diefen Winter, jo dab das 
Thermometer ſchon nahe bei 40 Gr. war. 
Der Gejundheitszuftand iſt ziemlich befrie- 
digend.” 





Peter Abrahams, Inman, Kans. ſchickt 
Zahlung für die Rundſchau und berichtet 
den 26. Febr. dab fich das Wetter mehr 
dem Frühling zuneigt und e8 gibt jchöne 
Tage. Ein guter Regen oder Schnee 
wäre ſehr erwünſcht, da e8 dem Weizen 
ſehr an Feuchtigkeit mangelt. 





H. 9. Did, Chinoof, Mont., jchreibt: 
„Das Wetter iſt heute neblig. Haben 
diefen Winter jo weit viel gelinder gehabt 
als Iektes Sahr. Morgen wollen wieder 
mehrere die nad) Minnejota auf Beſuch 
gefahren waren, heim fommen. In der 
Umgebung ift alles gejund.” 





Abraham Dahlfe, Ruſh Lake, Sasf., 
ichieft Botenlohn für die Rundihau und 
ichreibt am 21. Feb.: „Wir haben einen 
falten Winter, viel Schnee mit jtarfem 
Froſt bis 35 Gr. R. Da hält man fich 
ichon gerne beim warmen Ofen auf. Bon 
Krankheiten oder Sterbefällen ift nicht zu 
berichten, alle jo leidlich geſund.“ 





Bon Bangham, Sasf., jchreibt Jacob B. 
Ewert den 17. Feb.: „Vom Wetter fann ich 
berichten, dab e8 den 16. den Tag über tüch— 
tig gejchneit hat. Gegenwärtig iſt wieder 
bis 30 Gr. R., Froſt; Schnee jehr genug 
zum Schlittenfahren. Der Geſundheitszu— 
ſtand bier in der Umgebung ijt jo mittel- 
mäßig gut zu nennen. Gruß.” 





Bon Rojenort, Man., jchreibt Maria D. 
Harms am 26. Febr.: „Werter Editor 
C. B. Wiens. Einen Gruß an euch und 
alle Rundichaulejer. Hier ift es jegt nicht 
jehr falt, heute Morgen waren e8 nur 16 
Gr. R. Schnee haben wir bier viel, die 
Schlittenbahn iſt ziemlich hoch. Bon be- 
fonderer Krankheit ift nicht zu berichten 
außer der Grippe. Freundlichen Gruß.” 





Johann W. Kornelien, Meade, Kans,., 
ſchickt die Zahlung für die Rundichau für 
dieies Jahr und fchreibt am 14. Febr.: „Es 
hat heute eiwas geſchneit, würden noch mehr 
Feuchtigkeit brauchen fönnen. Inter den 
Kindern Fränfelt e8, etliche ſind auch ſchwer 
franf. Bei Jakob R. Frieſens iſt ein Söhn- 
den geitorben und bei Jakob Löwens iſt ein 
Söhndyen geboren.” 


WMennonitifdje Rundſchau 


Bon Los Angeles, Calif. berichtet John 
Sarder den 18. Februar: „Weil ich ge- 
rade einen Dollar einjende für die Rund— 
hau, muß ich gleich nod anfragen, wa— 
rum meine Gejchwifter in Canada gar 
nichts mehr hören laffeen? Das Wetter 
iit hier jet regnerifch, die Aprikoſenbäume 
fangen an zu blühen. Bitte meine Adreſſe 
zu ändern von 240 W. 18 St. nad) 3665 
Halldale Ave.” 





Bon Butterfield, Minn., jchreibt Peter 
P. Heinrihs am 22. Feb.: „Wir haben 
einen ziemlich jtrengen Winter. Schnee- 
fturm haben wir ſchon 10 Tage gehabt, es 
it von 10 bis 27 Grad unter Null gewejen. 

Wir ſprechen hiermit unjern innigften 
Danf aus für das ſchöne Hochzeits Ge- 
ichenf, die Mennonitiihe Rundſchau auf 
ein Jahr, von dem lieben Editor Wiens. 
Wir leſen die Rundſchau gerne, denn fie 
iſt ein fchönes Blatt. Mit Gruß.” 





Juſtina Barfentin, Morris, Man., jchickt 
Zahlung für die Rundichau und fchreibt am 
25. Febr.: „Zum ersten einen Gruß an euch, 
lieber Editor und Familie. In diefem neu 
angetretenen Jahr wünſche ich euch viel 
Glück und Segen in eurer Arbeit und den 
Frieden Gottes. Muß euch willen laſſen 
dab meine Adreſſe nicht mehr Roſenort iſt 
fondern Morris, Man., Can., Bor 42. Pe— 
ter Wohlgemuths in California, ihr laßt ja 
nichts mehr von euch hören; ſeid ihr geſund 
Sch bin fo leidlich geſund und wünſche euch 
dasselbe. Grub an alle Freunde und Be 
fannte.” 


9. H. Döll ſchreibt von Hague, Sasf.: 
„Da von bier nur jelten etwas in der 
Rundihau zu leſen ift, jo will ich ver 
ſuchen was zu jchreiben. Das Wetter ijt 
bier eine Zeitlang kalt gewejen, aber jett 
iit e8 wieder ſchön und die Schlittenbahn 
iſt auch bejier. 

Nun Bettern in Swift Current, was 
macht ihr denn immer? Warum jchreibt 
ihr gar nit? Der Winter ift doch jo 
lang, daß man genug Zeit zum Schreiben 
bat. Du Better Johann Wiens, jchreibe 
auch einmal, du bijt doch jchon lange zu 
Haufe. Grüße noch alle Bettern umd 
Nichten, Onkel und Tanten, Editor und 
Leſer.“ 





Bon Main Centre, Sask, ſchreibt H. D. 
Ewert am 17. Februar: „Es iſt hier noch 
immer vollſtändig Winter. Hatten dieſe Wo— 
che etliche Tage ſchon recht ſchön, ſo daß das 
Thermometer ſchon 2 Gr. warm zeigte. Ge— 
ftern den 16. ſſürmte e8 wieder mit Schnee 
dab fich ein jeder am beiten fühlte beim war- 
men Ofen. Heute iit e8 wieder beſſer, doch 
immer nod 20. ®r. falt. ®ir hatten dieſe 
Woche Beſuch von unferer Stadtmiffion in 
Minneapolis, Br. Abr. Schmitt. Er legte 
uns das Wort redht nabe und warm ans 
Serz, fo dab wir uns jet näher verbunden 
fühlen, auch weil wir uns haben perſönlich 
fennen gelernt. Es wurde auch eine Eollefte 


gehoben, welche 83 Dollar ergab zur Un- 
terjtüßung der Miffion. Der Herr möge 
die Arbeit auch ferner jegnen.” 





Ndrehverändernngen. 
Jae. B. Nichert, früher Retah, Montana, 
it jetzt in Zurich, Mont. 





Johann B. Peters, Neuenburg, Winkler, 
Man., bat feinen Wohnort nad; Bor 97, 
Reinfeld, Hague, Saskatchewan, verlegt. 


a” 


sohn 3. Neufeld, jchreibt: „Bitte meine 
Poſtſachen nad) dem 1. März nicht mehr 
nad) Buhler, Kanſas, zu fenden, jondern 
nach Inman, Kanſas.“ 








Fortſetzung von Seite 7. 


30. September auch fort. Er iſt von 
Omsk nach Jeſchin gekommen. Dort wer— 
den ſie abgerichtet. 

Ich denke manchmal, daß ich es nicht 
durchmachen könne. Ich babe jetzt 5 Kin— 
der und keinen Sorger. Ich weiß nicht, 
wie ich die Kinder kleiden ſoll. Es iſt 
Alles zu teuer. Der Kattun koſtet ſchon 
15 Kopeken und der Kismet bis 2 Rubel 
die Arſchin; das iſt noch vom billigſten. 
Das Pud Weißmehl koſtet 2 und ein halb 
Rubel das Pud. Kartoffel 1 Rubel 25 
Kopeken. 

Lieber Schwager und Schweſter! Ich 
muß mir das Lied ſo zu Herzen nehmen: 
„Was iſt ſo betrübt auf Erden, was kann 
jo zu Herzen geh'n.“ Es kann fein, wir 
kriegen uns noch einmal zu ſehen. 

Jetzt will ich Euch bekannt machen, daß 
unſer Heinrich auch im Sommer geſtorben 
iſt. Er war 3 Jahr und 3 Monat alt. 

Schreibt mir doch von Allem. Griiket 
uns auch den Friedrich. Unſere Leute 
ind noch alle beſund. Der Michel ift zu 
Haufe. Er ijt aber nicht für immer lo8- 
gefommen. Er iſt franf. Er ift ſchon 
zweimal auf 6 Monate nody Haufe gejchickt 
worden. Nett ift er ſchon das dritte Mal 
auf zwei Monate zu Haufe. Der Jakob 
iteht im Kaukaſus. Grüßt mir auch die 
Metger und ihre Familie. Sie follen 
aud) an mid denken. Geid noch redt 
herzlich gegrüßt und gefüßt. (W.BT.) 

Maria Ehriftine Schäfer. 


Kleinbergdorf, Süd-Nufland. 


den 10. DOftober 1916. 

Viel geliebte Freunde, Vetter und Bafe 
und alle Eure Rinder! 

Teile Euch mit, daß wir euren Brief 
mit großer Freude erhalten haben; den 
welchen Ihr am 27. Juli gefchrieben habt, 
erhielten wir am 9. Dftober und wir er- 
fehen daraus, daß Ihr noch, Gottlob alle 
aefund feid. Das iſt ja das beite zeitliche 
Gut in diefer jammervollen Welt. Teile 
Euch mit, daß wir ebenfalls, Gott Lob 
und Danf, alle geiund find. Muß Euch 
aber wieder eine Xrauerbotichaft zufen- 
den; zunächſt, daß mein Bruder David 
Sottmann nun auch fort ift in den furdt- 
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baren Srieg, und jomit fein Weib und 7 
fleine Rinder verlaſſen; das ältejte von 
dieſen iſt 11 Jahre alt. Dies ift ein harter 
Schlag für jein Weib und Kinder, jowie 
auch für meine Eltern die ſich darüber jehr 
grämen, aber es ijt eben nicht zu ändern. 
Wir müſſen ſtill jchweigen und denfen 
„Bott Du haft es jo beichlofjen” und „wer 
fann wieder Dich beftehen.”” Sodann 
muß ic; Euch die Trauerfunde überjenden, 
dab dem Better Chriftian jein Sohn Ehri- 
itian auch ichon tot ijt; es war gerade 1 
Sahr und 2 Tage vorher, daß feine Mut- 
ter jtarb. Eine Kugel durchbohrte ihm 
den Kopf und er ftarb plöglich. Es ift noch 
aut dab er feine Kinder hinterläßt die 
dem Pater nad; weinen müßten wie es 
jeßt fo viel der Fall if. Ach ſchon man- 
cher fehlt aus unjerem Befanntenfreis 
und viele Waiſen beflagen den Tod ihrer 
lieben Väter. 

Unſere legte Ernte gab viel Stroh aber 
wenig Körner. Der Roſt bat es getan. 
Welichforn und Kartoffel find gut geraten 
und wir find dankbar für alles war wir 
geerntet haben. Wenn wir nur in Ruhe 
ſitzen bleiben dürfen, denn es ſteht ja 
ichleht mit uns Deutſchen. Es ift uns 
alle8 aufgenommen was wir haben und 
wir figen wie ein Vogel auf dem Zweig. 
Vielleicht wird es aber doch noch anders, 
ſo daß unſer Landesvater Mitleid walten 
läßt. Tun wir doch alles wie die anderen; 
wir geben der Regierung Leute, Vieh und 
Lebensmittel; alles was verlangt wird 
und helfen mit wo wir können. Alles 
geht für unfer liebes Vaterland, und da 
unjere Boreltern aus Deutichland kamen 
ift ja nicht unſere Schuld und zudem iſt 
letzeres jchon vor mehr wie 100 Jahren 
gefchehen. Ic könnte Euch viel, jehr viel 
ingen, wenn ich nur eine halbe Stunde bei 
Euch fein könnte. In diefer Welt wird 
es wohl nicht mehr geichehen, jedoch hof— 
fon wir, daß wir uns einjt begrüßen und 
bleibend fehen werden droben, wo berr 
licher, ewiger Friede ift. Betet doch für 
uns, daß der liebe Gott fih über uns 
erbarmen möge. Unjere lieben Eltern mit 
mir jenden nun unfere herzlichen Grüße 
und Küſſe an Euch liebe Freunde, Bettern 
und Baſen mit Euren Rindern und bof- 
fen auf baldige Antwort. Noch einen 
Gruß von Simon und Rofine Albrecht 
und von den alten Bajen; fie leben noch 
beide. 

Nun liebes Briejlein fliege hoch und 
"jeder und bring uns eine Botjchaft wie- 
der. 

Katharina Sandmeier. 





Blumenort, Sibirien. 





Den 25. Sept. 
Lieber Onkel und Tante! 
Zuerft wünſche ih Euch die beite Ge— 
fundheit an Leib und Seele, weſſen wir 
uns auch von Herzen erfreuen. DO, mie 
viel ift doch die Gejundheit wert; ja mehr 
wert als Gold und Silber. Haben bier 
jeßt von 20 bis 30 Grad Froft. 
Unfere Mama ift am 18. Mai geitor 
ben; fie war 16 Tage fchwer franf. Nun 
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Mennenitifche Raud ſchau 


iſt ſie dort, wo kein Leid noch kein Kum— 
mer mehr iſt. Wir ſind hier in dem 
weiten Sibirien. Bin ganz allein von 
meinen Geſchwiſtern hier. Von dem gro— 
sen Krieg wißt ihr ebenſo wohl wie wir. 
Es hat uns eine Not betroffen; eine 
Mißernte hat uns nur die Ausjaat ge- 
geben, auf Stellen noch weniger. Von 
der Wirtjchaft bis 8 Pud, 12 Pud, aud) 
bis 12 Tſchetwert oder 20 Tihw.; und 7 
Monat Winter; dann fönnt hr jehen, 
io das hinaus will. E3 wird nod) eine 
Hungersnot geben; aud für das Vieh. 
Einiges frepiert jchon, wie Pferde. Sie 
jind jo elend. Altes Stroh u. fein Ge- 
treide. Ih mag nidt an das Frühjahr 
denfen. Doch Gott lebt no; er fagt: 
Rufe mich an in der Not, jo will ich dich 
erretten aus allen Nöten. Werner find all 
die Männer fort; bloß Greife und Kinder 
bleiben zurück. 


Lieber Onkel und Tante, wenn Ihr 
noch lebt; und wenn nicht Ihr, dann leben 
doch Eure Kinder. — Leſt diejen Brief 
wiederholt dur. Wir befinden uns in 
großer Not. Möchte Euch) viel mehr 
ichreiben, aber es heißt bier jchiveigen. 
Muß Euch berichten, daß von unferen 
Söhnen ſchon ſechs im Dienjte find; der 
liebente iſt losgelaffen worden, da er einen 
frummen Arm bat. Wer weiß, ob er 
nicht dod) nod) gehen muß. Und Corneli— 
us iſt der achte; der muß um 4 Wochen 
fort. Dann find alle meine Kinder weg, 
alle, nur Bernhard von 11 Jahren und 
Maria von 13 Jahren nit. Der Bater 
iſt auch ein Krüppel geworden und ich bin 
nicht gefund. 8 iſt fo viel Kummer und 
Elend in der Welt. Denft Euch in meine 
Lage; wie ein Mutterherz blutet um ihre 
Rinder. Einige jtehen als Sanitäre, an- 
dere im Winter im Walde und im Som- 
mer auf dem Schiffe — Ich könnte den 
Sammer jchildern, ich darf es leider nicht. 
Bier von den Kindern find verheiratet, die 
andern vier nicht. Wohl denen, die jebt 
(edig find. O, die Frauen, die armen! 
ine bat jechs Fleine Rinder, die andere 
rei, die dritte zwei, die vierte drei. 
Eine hat 40 PBud., die andere 30, u. die 
dritte u. vierte nichts . . . Freunde und 
Bekannte, helft unfere Not lindern; helft 
uns und bittet andere für uns. Die Not 
hier in Sibirien ift groß. Die Rinder 
gehen nadt und barfuß und es ift nichts, 
wofür man faufen fann. Weizen Eojtet 
1.50 Rop. das Bud, aber da ift nichts. 
Butter 70 Rop. Schweine 19 Rubl. das 
Pud, Kartoffeln bis 90 Kp. Die Ware ift 
nicht zu bezablen. Was erit 30 Kop. 
foitete, hat heute einen Preis von 1.90 
Kop. Wo will das hin? Zuder iſt feiner; 
Kaffee koſtet Rbl. 2.20. 


D Bruder und Schweiter, wenn Ihr 
fünnt, dann ſäumt nicht zu helfen. Es 
ift zum meinen über Sibirien. Helft alle, 
wenn Ihr fönnt. Wer weiß, wie lange 


noch, dann bricht auch über Euch foldhe 
Not aus. 


In Liebe, Eure 
(u. 8.) 


Peter u. Maria Görk. 





14. März 


— Oeſterreich. 
(Brief eines ruſſiſchen Kriegsgefangenen 
in Oeſterreich). 





Bruck, 28. Juni 1916. 
Lieber Bruder! 
Deinen Brief vom 18. April habe ich 
mit großer Freude erhalten. Ich habe am 
20. Mai den erſten Brief von Hauſe be— 


kommen. Sie waren noch Alle gejund. 
Ich bin am 3. Oktober 1914 in die 


Kriegsgefangenſchaft gekommen. Ich wur— 
de am linken Arm verwundet. Das iſt 
geheilt, aber es iſt doch nicht ſo, als es 
zuvor war. Sonſt geht es mir gut. 

Vom Bruder Heinrich habe ich auch 
einen Brief und ein Packet bekommen. 
Er iſt auch noch geſund. Vom Bruder 
Michael habe ich noch keine Antwort. Ich 
laſſe ihn vielmals grüßen. 

Ich war nur froh, daß Ihr nicht zu 
Hauſe waret, ſonſt hätten wir alle drei in 
den Krieg fort müſſen. Ich will ja Alles 
gerne durchmachen, wenn mich der liebe 
Gott nur geſund halt. 

Lieber Bruder, wenn Du mir etwas 
Geld ſchicken würdeſt, ſo wäre es für mich 
die beſte Hilfe. 


Lieber Bruder und Schwägerin, ſeid 
ſamt Euren Kindern herzlich gegrüßt. 
Meine Adreſſe iſt: 
Leonhard Vogt, Kriegsgefangener, 
Bruck-Kiralyhida, 
Bat. 1, Komp. 3, N. 161. 


(Daf. 9.) Deiterreich-Ungarn. 





Deutichland 
Nügenwalde, 10. Sept. 1916. 
Geliebte Schweiter und alle Lieben! 

Heute fam ein Brief von Dir vom 29. 
Suni, jo lange tt er unterwegs geweſen; 
ad), wie jo lange haben wir auf Nachricht 
von Dir gewartet, es iſt wohl ſchon ein 
Vierteljahr ber, jeit dem Eintreffen des 
legten Briefes von Dir. In banger Sorge 
und Angſt babe ih oft an Euch, Ihr Lie- 
ben, gedadht. Der Herr jchieft beides: Lie 
bes und Leides; er wird uns nicht verlaj- 
jen noch verjäumen, und wird am letten 
Ende doc) alles herrlich hinausführen; des 
find wir in gewiſſer Hoffnung und Zuver 
ſicht, wenn’s auch lange dauert. 

Ueber die U-Boot-Fahrt der „Deutſch— 
land“ wirſt Du Dich wohl ebenſo gefreut 
haben, als wir, und ebenſo wird Dich der 
Verrat Rumäniens empört haben, er kam 
jo mitten in den U-Boot-Jubel hinein. Nur 
einen Augenblick traf e8 ung mie ein 
Schlag; nein, wir verzagen dennoch nicht, 
„größer al3 der Helfer iſt die Not ja nicht,’ 
und es bleibt dabei: it Gott für mich, 
wer mag wider mich fein? Sagt der Herr 
nit: DO, ihr Aleingläubigen, warum jeid 
ihr jo furchtſam? Wenn ihr Glauben hät- 
tet — alles ift möglich dem, der da glaubt! 

Nun, liebe Schweiter, ich habe geläcdhelt, - 
als ich las, unfere Feinde reden Euch vor 
mir müßten Gras efien, fie meinen jeden- 
falls Gemüſe; wenn Du Dich noch an früh- 
er erinnerit, Chriſtian Bahr — er wohnte 
bei Schiffer Wellfon — jagte, wenn mir 
Salat hatten: ‚Nee, Gras eif’ ich nicht!” 
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Sm Grunde genommen, fannit Du, liebe 
Schweiter, e8 ja gar nicht glauben. Wenn 
der Herr Jeſus uns heute fragen würde: 
Habt ihr aud je Mangel gehabt? Wir 
würden, wenn wie ehrlid) fein wollen, aud) 
mit den Jüngern antworten müfjen: Nie, 
Herr feinen! Bor dem Striege lebten wir 
im MWeberfluß, jegt lernt man fochen und 
baushalten, und alle die alten lieben Ge 
richte, die mir jo köſtlich geſchmeckt haben, 
und nad) denen ich mid im Stillen öfter 
mol gejehnt, die fommen nun zu Ehren 
und ſchmecken heute noch ebenjo ſchön, wie 
in früheren Sugendtagen. Nur unverjtän- 
dige Leute find unzufrieden, aber vor dem 
Kriege, im größten Weberfluß, waren jie 
erit recht nicht zufrieden. Es 
len gut, wir find gejund und haben das 
Sattejjen und leiden in feiner Weile Man- 
gel. 


Unsere Ernte iit ſehr gut ausgefallen und 
ichön bei herrlichjtem Wetter geborgen wor- 
den; in der Zwiſchenzeit hat es viel gereg 
net, aber jet zur Heuernte und Saat ift 
das wunderherrlichſte Wetter. 


Unfer Haus iſt recht klein geworden: 
Erna lernt ichneidern, Herbert bejucht die 
Handelsſchule in Berlin und PBaulchen ijt 
Lehre gefommen; es geht ihnen gut, ſchrei 
ben fie, das Eſſen iſt jehr gut. Unſer ge- 
liebter Erich ift verwundet worden, er liegt 
in Wernigerode am Harz. Mein lieber 
Mann weilt augenblicklich bei ihm; er 
ichrieb mir, ich joll ohne Sorge jein, es 
geht ihm in jeder Beziehung gut: Behand 
lung, Berpflegung und Einrichtung — al- 
les aufs Beite und iiber jedes Lob erhaben. 
Die VBerwundung it wohl jchwer — im 
Kopfe iiber der rechten Schläfe, aljo dicht 
am Tode vorbei. Gottes Güte und Gnade 
iſt e8, die ihn behütet hat, und ich bin voll 
Dank und mein Herz ift voll Rühmens, daß 
der Herr ihm jo gnädig war. Er hat jo 
Schweres durchgemacht, danf der ameri- 
fantihen Granaten und ſonſtigen Muni- 
tion wir lajen in der Zeitung aud) 
von 4000 ſchweren Geſchützen, ebenio find 
amerifantiche Flieger an der franzöſiſchen 
Front. Liebe Schweiter, fannit Du füh— 
len, wie mir ums Ser; it? Mch, jagen 
fann ich's ja feinem, es gilt ftille fein und 
auf die Hilfe des Herrn harren. Es wäre 
ja längſt zu Ende, die ganzen Alliierten 
hätten ja nichts mehr, wenn Amerika nicht 
lieferte! Nun muß ein junger Menſch dort 
feine beiten Sabre zubringen; jest ift nur 
noch Amerifa ſchuld am Kriege. Es iſt wi 
der Gottes Gebot, zu Fluchen, und ich will 
ouch Ätille fein und mich bezwingen und 
mich bemühen, nad) unferes Herrn Jeſu 
Gebot zu handeln. Liebet eure Feinde! 


geht uns al-“ 
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Aennonitiſche Rund ſchau 


Wir hoffen feſt auf Gottes Hilfe und den 


endgiltigen Sieg; der Herr wird uns nicht 
verlajjen; dennoch! 

Was joll id Dir vom Kriege jchreiben. 
Du weit ja doch bis dahin längjt alles aus 
den Zeitungen; laßt Euch nicht bange ma 
hen; wächſt aud immer unjere Not, wir 
hoffen dennoch auf Gott, den Herrn; ijt 
Sott für uns, wer vermag wider uns zu 
jein! Ein’ fejte Burg ijt unſer Gott! 

Nun lebe wohl und jei aufs berzlichite 
gegrüßt, Du und alle Deine Lieben, in 
treuer Liebe: 

Amanda Romberg. 


Militarismus — 








(Ausgewählt) 

Vor einigen Tagen hörte ih einen un 
ſerer geachteten Mitbürger, einen Mann 
fiir den ich immer große perjönliche Zunei- 
gung hatte, eine leidenjchaftliche Anſprache 
halten in Befürwortung der zur Zeit jo 
populär gewordenen jogenannten Striegs 
bereitichaftt (Preparedness) in unjerem 
Lande. 

Wie dieſer Manı, der ſonſt geiunden 
Verſtand befitt, angefichts der leßten zwei 
und einhalb Jahre der jchredlichen Kriegs 
greuel in Europa folche ziindende Rede hal 
ten fann ift mir unbegreiflic. 

Als diefer fürchterliche Krieg drüben an 
fing, behaupteten viele „unſerer neutral 
jein follenden” Amerikaner, dab der Deut 
iche oder eigentliche Preußiſche Militaris 
mus an allem Schuld fei, und mit Stumpf 
und Stiel ausgerottet und die Welt davon 
befreit werden müſſe, und heute wollen 
jolche wie er, unfere Ber. Staaten in einen 
Sumpf des Militarismus jtürzen, der 
wenn einerlei nod) jchlimmer wäre, u. zum 
Spielball des Politiker gemacht werden 
würde. 

Er befiirwortete bejonders das zwangs 
mäßige militärifche Einüben unſrer Söhne 
in den öffentlichen Schulen; er will alfo, 
dar denselben not im Aincbenalter beige 
bracht wird, wie fie am beiten einem nad) 
dem Bilde Gottes geichaffenen Mitmen- 
ichen das Gehirn ausblafen, oder einem 
anderen, der ihnen fein Xeid angetan, das 
Bajonet funstgereht in den Leib jtoßen 
fönnen! 

Ich führe bier an was der befannte 
franzöfiiche Gelehrte Guy de Maupaſſant 
hierüber jagt. 

„Und doc, heute, bei all unjerer hoch 
gerühmten Zivilifation, haben wir Schu- 
len, wo die Kunſt des Mordedns gelehrt 
mird, wo unfere Söhne unterrichtet wer 
den, wie fie mit Leichtigkeit und Genauig— 
feit aus großer Entfernung, Menichenmaf 
ien töten fönne.” 

Unfer Freund behauptete, dab das Frei— 
milligen-Syftem nie genügen würde, und 
wenn nicht allgemeine zwangsweiſe Wehr- 
pflicht eingeführt unfer Land in großer 
Gefahr Ätehe. — 


Dieſes war mir neu; ich hatte immer 


geglaubt Wafhingtons Armee hätte aus 
Freiwilligen beftanden, und dab erſt im 
legten Jahre des Bürgerfrieges eine teil- 
weiſe Konſkription eingeführt wurde. — 
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Uns wird gejagt, da unjer Land in 
großer Gefahr eines Ueberfalls jeitens Ja— 
pans jei. Man höre was unjer Gefandter 
Yufe Wright, der vor Kurzem von dort 
zurückkehrte, darüber jagt: „Unſer Gerede 
von einem Krieg zwiſchen diejem Lande 
und Japan iſt nicht einmal rejpeftabler 
Unſinn; Japan will ebenjowenig Krieg 
mit uns wie wir mit ihnen, und die Idee, 
dab eine Gefahr eines Konfliftes vorliegt, 
iſt einfach lächerlich.” 

Man jagt, dab nachdem diejer enropäi- 
ihe Krieg beendigt ift, werden uns eine 
oder mehrere der Großmächte überfallen, 
und einfach vernichten! 

Was für ein gedanfenlojes Geſchwätz! — 
Die europäiſchen Völfer werden fich verblu- 
tet haben wenn einmal der langerjehnte. 
Frieden fommt und werden von Herzen 
frob jein denjelben zu behalten. 

Wer jind die Feiglinge? Sicher nicht 
die Friedfertigen (Pacifiſts), jondern viel- 
mehr diejenigen, welche diefe unfinnigen 
Kriegsrüftungen befürworten und betrei- 
ben, und die Gefähr hinter jedem Buſch 
iehen! Sie erzählen fid), daß Japan ganze 
Negimenter in den Weinbergen und Erd 
beeren-Beeten Californias verjtedt habe, 
und das die Deutjchen von St. Louis bei 
ihren geheimen Uebungen laut ihre Vater— 
landslieder jängen um den. Knall ihrer 
Büchſen zu übertönen! und mehr jolcdhen 
Unfinn. — 

Der erwähnte Herr jagt, daß die Welt 
immer Krieg gehabt habe und immer Krieg 
baben würde, und gibt diejes als einen 
Brund für den Krieg an. Er jelbit iſt ein 
befannter Fortſchrittler (Progreſſive) und 
jein Argument ift daher jehr wenig logiſch. 
Glaubt er denn, da unſere Welt nicht vor- 
wärts jchreitet? Würde er heute das Auf- ' 
hängen der ſog. Seren befürworten, weil 
jie es vor hundert Jahren in Salem taten? 
Würde er heute nod) die veralteten Werf- 


zeuge brauchen die in jener Zeit benutzt 
wurden. Würde er ſich wirflich in die dun 
(len Toge des Mittelalters zurückwünſchen 


o „Macht Necht mar” 
rigbt. 

Niemand würde General Sherman als 
einen extremen Bacrifilten aufftellen; hört 
os er über den Krieg jagt! 

„sh befenne offen und ohne Scham, daß 
ich milde und franf bin von diefem Krieg! 
AM dieſe gepriejenen Seldentaten find 
Mondichein. Der höchſte Erfolg gebt über 
die Leihen von Tauſenden, über das Ge- 
vimmer von WBerwundeten und Sterben» 


wben might was 


den. Nur folche, die nie einen Schuh ge- 
hört, nod) das Gejchrei und Wehflagen 


derer, die einen Wann, Bater Bruder oder 
Sohn verloren haben, fönnen nad) mehr 
Blut, nad) mehr Race verlangen. —“ 

sch ſtimme vollfommen mit Henry Ford 
iiberein, der fürzlid einem lub in New 
Morf telegrapbhierte: 

„Ich bin grundjäglid gegen jede Art 
von Militarismus; wir follten bier in 
Amerifa den Grund legen zu einem Ueber— 
einfommen zwiſchen allen Ländern, die 
Waffen niederzulegen und den Krieg ab- 


zuſchaffen. 
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Sichere Genelung durch das wunder- 
füe Kranke wirkende 
Exauthematiſche Heilmittel 

(auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
— Nur eingig und allein edit zu 


John Linden, 
Spezialarzt und alleini a — der * 


echten, reinen Exan 
Office und Reſideng: 8808 Be Une. 


©. €. 
Better-Dramer 896. Gleveland, Q 


Dean Ye fi) vor Falſchungen und falſcher 
Anpvetjungen. 





Eine jtehende Armee oder Flotte ijt nur 
das Werfzeug die Intereſſen von Wall 
Street’3 Spekulanten zu ſchützen.“ 

Dr. David Starr Jordan nachdem er 
den Miberfolg des zwangsweiſen Friegeri- 
ihen Webens in den Schulen Aujtraliens 
beichreibt, fährt fort: 

„Keine Nation, die zmwangsmäßigen 
Militärdienft einführt, fann lange ihre 
Freiheit oder ihren geiunden Berjtand be- 
halten; Militärdienft madt den Menſchen 
zum blinden Automaten der gehordjt, ohne 
zu wilfen warum.” uf. 

Aber warum weitere Argumente anfüh- 
ren? Es ijt einfach fein ftihhaltiger Grund 
für den Krieg, ebenjowenig wie für den 
Saloon. 

Meine Hoffnung und mein Gebet ift, 
daß Gott der Herr unfer Land dazu außer- 
jehen möge, dem Krieg ein Ende zu ma- 
chen, und dab unfer Sternenbanner für 
immer da8 Emblem des Friedens und der 
Gewiſſensfreiheit bleiben möge. 

Das Gejeß „Du follft nicht töten” ift nie- 
mal3 widerrufen worden, und außerdem 
beiteht für uns Chriſten noch ein viel neu- 
eres, nämlich das ‚Gebot der Liebe,” und 
wer fann wohl Krieg mit Liebe vereinigen? 

Beatrice, Nebrasfa. 

Peter Yanfen. 
San. 20, ’17. 





Doppelt gerettet. 





Ein alter Seemann erzählt: „Es find 
mın fünf Sabre ber, daß mein Leib aus 
des nafjen Grabe und meine Seele aus dem 
feurigen Pfuhl gerettet wurde. Ich werde 
e8 nie vergeflen, denn es ſtarben zwei für 
mich!” 

„Zwei?“ fragte ich voll Verwunderung. 

„Ja, ja, zwei,” antwortete er, „mein 
Heiland ſtarb vor 1800 Jahren für mid 
am Kreuz auf Golgatha, und mein Kame— 
rad ſtarb vor fünf Sahren fiir mich und da- 
durch lernte ich den Herrn fennen. Es war 
gerade foldye Nacht, wie die vergangene, als 


R Macht Geb ut 
Geflügel 


V MRaflenehte Aucdtbähne, ge nete 
tegerinnen und gut befruchtete &ier vom 
7  Wbeitlohmenden Gorten Band u. Maflers 
—35 zu niedrigſten Preilen. Sro 
eutihe®, illuftrirtes, lehrrei, 
Birfuler Brei. 


Rd 








WMennenitifcge Rundſchau 


unfer Schiff an einem Felien nahe der Küſte 
getrieben wurde. Wir hißten Notflaggen 
und fchoffen, bis endlich ein paar brabe 
Schiffer vom Strande uns mit einem Ret- 
tungsboot zu Hilfe famen. Gott Half ih- 
nen, daß fie trog der hohen See bis zu uns 
gelangten. Mit großer Schwierigkeit hal- 
fen wir den Frauen und Rindern hinein, 
und als es zum ziveiten Mal wieder vom 
Schiff abſtieß, waren alle Baflagiere geret- 
tet. Nun aber wußten wir, dab einige von 
uns jterben mußten, denn wenn e8 zum 
dritten Mal kam, konnte e8 nun nicht alle 
an Bord nehmen, und unſer Schiff mußte 
finten, ehe #8 zum vierten Mal zurückkom— 
men fonnte. So lojten wir und mid) traf 
das 2o8, auf dem finfenden Schiff zu blei- 
ben. Welche Schweden der Finfternis fchlu- 
gen da über mir zufammen: „Berurteilt 
zum Tode und zur Berdammnis,” fchrie es 
in mir, und alle Sünden meines vergange- 
nen Lebens ftanden deutlich vor mir. Und 
doc) war ic; fein Feigling. E3 merfte mir 
niemand etwas an, aber zwijchen meiner 
Seele und Gott gähnte ein ſchauriger Ab- 
grund! 

Sch Hatte einen Kameraden, der den 
Herrn Tieb hatte. Er hatte oft mit mir 
itber mein Seelenibheil geredet, und ich hatte 
ihn ausgelacht umd ihm gejagt, ich wolle das 
Leben genießen. Nun, obgleich er neben 
mir ftand, Fonnte ich ihn nicht bitten, für 
mic; zu beten, aber e&8 nahm mich einen 
Augenblid wunder, daß er nicht vom Hei— 
land mit mir ſprach. Nachher verjtand ich's. 
Sein Geficht war til und friedfih und 
feuchtehe in wunderbarem Licht. Mir fam 
der bittere Gedanke: „Er hat gut lachen, er 
bat das Rettungsboot gelojt!” Mein alter 
Safob, wie fonnte ich dich fo Falich beurtei- 
(en! Nun fam das Rettungsboot wieder, 
einer nad; dem andern fprang hinein und 
nun war Jakob dran, aber anjtatt ſelbſt hin- 
einzufpringen, jtieß er mid) vomvärts: „Geh 
dar ſtatt meiner, Thomas,” ſagte er, und 
dann: „Auf Wiederſehen im Simmel. Du 
darfit noch nicht ſterben und verdammt wer- 
den. Mit mir iſt's in Ordnung!” Sch woll- 
te nicht, aber ich wurde fortgerifien, der 
nächſte drängte mich ins Boot, weil er ſelbſt 
gern mit wollte. Jakob wuhte, dab e8 jo 
gehen würde, darum hatte er vorher nicht 
gejagt. Als wir wenig Sefunden jpäter 
eben vom Schiff abgeitoßen waren, ſank e8, 
und Jakob, mein alter Jakob, iſt mit ver- 
funfen. Sch weiß, dab er zu Jeſus ging, 
aber fehen Sie, er ftarb für mich — habe ich 
nicht recht,‘ daß zwei für mich geitorben 
find?” 

Einen Augenblid fonnte ich nicht weiter 
reden, er ſchämte fich der Tränen nicht, die 
ihm in den Bart flofien. Als ich fprechen 
fonnte, fragte ih: „Und dann?” „Dann,” 
antwortete er, „als ich das Schiff finfen 
ſah, nahm ich mir vor: wenm ich gerettet 
werde, foll Jakob nidit umſonſt geitorben 
fein. Mit Gottes Hilfe will ich ihm im 
Simmel twiederfehen !” 

Zuerſt wußte ich nicht, wie ich es anfan- 
gen follte. Sc dachte mehr an Jakob, mit 
dem ftillen Frieden im Geſicht, wie ich ihn 
auf dem untergehenden Schiff gefehen, als 


14. März 


„Farbe ohne Del“ 


Merkwürdige Erfinduug, die den Preis 
der Farbe fünfundfiebzig Prozent herabjekt. 


Gin freies Probepafet wird jedem ge- 
er der darum jdjreibt. 


8. Rice, u: — 5** A in Adams, N. 

P. *rœ einen eine neue Art Farbe 

erauftellen m "Des Sufab 5 don Del. Er nennt fie 

Bulderfarbe.. Gie fomm em bon trodenem 

Bulber, und alles, mas "erforder it, eine Farbe Hi 

maden, bie mwetterfeft, und euerfier unb — 
für Ant —— g 2 —— — taltes 


ſer a3 Bement-PBrinzip b x Sazde - F 
dender Sie N un auf jeder Base, & s, Stein ober 
Badltein, d d flieht aus mie Del 1 und loſtet 
ungefädr einbiertel fo biel. 


he an A u. 4 —38 — 747 * 
Ne Street, 


— ame 


heute. 





an den Serrn, aber wenn die Kameraden 
mich verlodien wollten, die alten Siünden- 
wege zu geben, jagte ich: „Sch kann nicht, 
Kameraden, Jakob jtarb, damit ich ein an- 
derer Menſch werden follte Er joll nicht 
umfonjt geitorben ſein.“ 





Barum denn nicht? 





„Eine neutrale Welt hofft und glaubt, 
dab im Jahre 1917 der Friede anbrechen 
wird. Warum nicht? 

Die Beendigung des jchredlichiten Krie— 
ges, den die Welt je gejehen hat, wiirde 
jedes Menſchenherz mit unausfprechlicher 
Freude erfüllen. Warum nicht? 

Es wäre ein Friede, der 10,000,000 
Männer aus den triefenden Schußgräben 
in die auf fie ängſtlich harrenden Heima- 
ten jenden würde. Warum nicht? 

Es wäre ein Frieden, welder auf ein 
Sabhrhundert alle Bölfer belehren mwiürde, 
die Schreden des Krieges durch einen 
Appell an ein Schiedsgericht abzulenfen 
Warum nidt? 

Es wäre ein Frieden, welcher aufs neue 
den Gruß von Bethlehem über die Welt 
verbreiten würde: ‚Den Menſchen ein 
Wohlgefallen!! Warum nicht? 

Und wenn ſchließlich dieſe Friedens— 
dämmerung anbricht, laßt uns auch die 
Freudenglocken läuten nicht im Geiſt des 
jubelnden Sieges, ſondern in demütigem 
Dank gegen den allmächtigen Gott. Wa— 
rum nicht? 

Dann laßt eine jede Kirche einer jeden 
Benennung in jedem Land einen Frie— 
dens⸗Gottesdienſt halten und Gaben für 
die Millionen der noch Leidenden, ohne 
Rückſicht auf die Nationalität derielben, 
fammeln. 

In einer ſolchen Bewegung follte unjer 
Land, das gefegnetfte unter allen Rändern 
auf Erden, vorangehen. Warum nicht?” 
(Leſlie's Weefly). 





Bei einer Viehauktion wurde neulich in 
Rome, N. 9., eine Holftein-friefifhe Kuh 
für $5000 verfauft. Sie ift unter vier Yab- 
re alt und foll den Rekord für Milchproduk⸗ 
tion haben. 
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Spezielle Liſte der deutſcher Bücher. 





Wegen de3 Kriegs in Europa ijt es un- 
möglich, deutfche Bücher zu importieren und 
in den amerikaniſchen Buchhandlungen find 
jte in den meiſten Fällen ausverfauft. Vie— 
fe Bücher, die in unſerem Katalog offeriert 
werden, find völlig vergriffen. Was noch 
vorhanden Hit, ift in der folgenden Liſte er- 
wähnt, die wir unsern Leſern zur Durd)- 
fit empfehlen. Veitellungen auf diefe 
Bücher werden gerne entgegengenommen 
und prompt ausgeführt, fo lange der Vor— 
rat reicht. 


Eremplare Titel des Preis 
vorrätig Buches 

Hilfsmittel zum Bibelſtudium. 
6 Bibliſche Naturgeichichte 75 


3 Fabianke, Practiſche Bibeler- 


klärung Neue Teſtament 5.00 
8 Alte Teſtament 7.50 
5 Nuelſen — Leben Jeſu 1.25 
10 Langbein — Bibelbüchlein ‚55 


4 Munz — Das Buch der Bücher ‚75 
10 Nagler — Handwörterbuch der 
Heiligen Schrift 1.50 


I Strauß — Bibliſches Wörterbuch 1.50 
5 Meber — Einleitung in die 
Heiligen Schriften 1.35 


Ghriftlidye Lehre, Predigt- Erbaunnas- 
und Gebetbücher. 


4 Barter — Ewige Ruhe der 

Heiligen .90 
2 Better — Lied der Schöpfung 1.60 
2 Symbolik der Schöpfung 1.75 
3 — Das Wunder ‚45 
> — Das erite Matt der Bibel .10 - 
2 Bunyan — Heiliger Krieg 60 
3 — Pilgerreiſe Aus €. 1.00 
8 Der Herr iſt mein Hirte 10 
8 Ehriitliches Gedenkbuch .90 
2 Fabianfe — Heilig den Herrn 65 
1 Frommel Einwärts, Aufwärts 1.00 
3 Funfe Rademecum Für junge 

und alte Zeute 1.35 

11 Goßner — Schatzkäſtchen ‚15 

9 Heſſe — Die Heiden und wir 1.00 
t Krummacher — Elias der 

Thisbiter 1.10 
6 — Die Wanderungen Nöraels 1.75 
6 — Geſammelte Aehren 1.75 
3 Moody — Veberwinder ‚50 

10 Roller — Für Junge Ehriiten 25 

1 Schneller — Mennit du das Land 2.00 


w 


6 Schrenf — Des Nünglings Freund .50 
12 Smith — Des Christen Geheim- 
nis eimes verborgenen Lebens .75 
21 Starf — Tägliches Handbuch 
Smportierte Ausgabe 5 
2 Referer Einband „7 
2 Praktische Ausgabe 1.2 
I Zeller — Kurze Seelenlehre 5 
Geſchichte, Biographien, etc. 


4 Aus Gottes Brümnlein ‚30 
1 Alcot — Die Spantichen Brüder .75 
I Blumhardt — Weltgeichichte .60 
2 Ben Sur — 318 Seiten 1.00 
9 Fünfzig Yabeln für Minder 20 
10 Fürft aus Davids Haus 20 

10 Fürft aus Davids Haus 
208 Seiten ‚60 
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2 Edle Frauen ‚86 
5 Dehninger — Geſchichte dea 

Chriitentums 1,50 
6 Soldförner .30 
6 Glaubrecht — Die Heimatloien ‚60 
3 Harbachs Harfe 1.00 ° 
7 Jung Stillings Vebensgeichichte ‚75 
5 Kapff — Warnımgen eines 


Sugendfreundes 


.15 


5 Chriſtliche Kirchengeſchichte 60 
8 Königin Louiſe von Preußen 25 
2 Köhler — Fremdwörterbuch 2.40 
3 Scylatter — Lauter Freude ‚75 
t Siller Viederfäitlein, Geiitliches 55 
2 Naomi — Grohe Ausgabe 1.00 
25 Naomi — Kleine Musgabe 20 
6 Campe — Robinſon der Süngere 1.00 
Stalls Puritas-Bibliothet 
8 Was ein Knabe willen muB 1.00 
2 Mas ein junger Mann willen muß 1.00 
2 Was ein Mann von 45 
Sahren willen muß 1.00 
I Was ein Fleines Mädchen 
willen muß 1.00 
3 Was ein junges Mädchen 
willen muß 1.00 
2 Was eime Frau von 45 
Jahren wiſſen muß 1.00 
2 Seller — Weltgeſchichte in 
Wort und Bild 2.00 


6 Spitta — Pſalter und Harfe, 
Goldſchnitt 80 
35 Shaw — Rührende Begebenheiten .35 
6 Bon Himmel hoch, da fomm’ 


ich her .35 
6 Witters deutſch-engliſche Schreib- 
und Leſefiebel ‚35 
Ziehkäſtchen 
35 Lichtſtrahlen 30 
25 Manna 20 
1 Spurgeon Die Wunder 1.90 
"Federn für Pfeile 1.00 
3 Illuſtrationen und 
Meditationen ‚90 
3 Der Seelengewinner 1.35 
65 CHrritlicher Abreißkalender 
für 1917 ‚50 
Wer Bücher aus dieier Liite zu beitellen 
wünſcht, follte es ohne Säumen tım. Sollte 


ein Buch ausverfauft fein che Ihre Be 
ftellung uns erreicht, jo wird der Geldbe 
trog, den Sie ums gejandt haben, zuriid er- 
itattet werden. 


Adreſſiere alle Beitellungen an 


Mennonite Publiſhing Honie 
Scottdale, Pa. 





Nachrichten ans Ruhland. 

Wie die Ueberjee - Nachrichtenagentur 
meldet, find gemäß in Kopenhagen ein- 
laufenden Nachrichten Berichte über eine 
in Roftom am Don herrichende Seuche in 
ruffiihen Blättern veröffentlicht worden. 
„Zroß der Auslöihung feitens des Zen 
ſors liegt e8 am Tage, dab die Seuche ſich 
im ganzen Regierungdbezirf von Sefateri- 
noslaw verbreitet hat, und dab eine ge- 
waltige Anzahl von Menſchen ihr zum 
Opfer gefallen ift,”” fügt die Ueberſee— 
Nahrichtenagentur hinzu. Die Aerzte find 
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nicht imftande, den Charakter diejer Seu- 
he feitzuftellen.. Die Körper der an ihr 
Verſtorbenen find mit Gejchwüren bededt. 





Berlin, 17. Febr., drahtlos nad) Say- 
ville, 18. Februar. Die Weberjeeijche 


Nahrichten-Agentur gab heute die folgen- 


de Veröffentlichung heraus: 

„Admiral Grigorowitſch, der ruſſiſche 
Marine-Minifter, wurde heute auf einer 
Straße von St. Petersburg durch zwei 
Männern mit Revolvern angegriffen. Der 
Admiral, welcher große Geiftesgegenmwart 
zeigte, wurde nicht verlegt. Seine An- 
greifer entfamen. Elf Mitglieder der 
ruffifhen Duma, welche der fozialiftiichen 
Partei angehören, wurden von der Polizei 
unter der Anklage, eine Revolution ge— 
rührt zu haben, verhaftet. 

„Die Kohlenlager der Sibirifchen Ei- 
jenbahn brennen feit einer Woche. Man 
betrachtet es als wahrfcheinli, dab der 
von dem Brand angerichtete Schaden die 
Höhe von $30,000,000 erreichen wird.” 

Berlin, drahtlos, 26. Februar. 
Kopenhagen wird gemeldet: 

„Aus Rußland bier eintreffende Rei— 
jende berichten, dab die jüingfte große Er- 
plofion in Archangel weit größeres Unheil 
angerichtet hat, als die damaligen ruffi- 
ihen Meldungen erjehen liehen. 

Die Erplofion ereignete fi in der Ma- 
rineftation als die Ladung eine® Mumi- 
tionsdampferd gelöjcht wurde. Bon die- 
fem Dampfer ift auch fein Atom übrig 
geblieben. Im Umkreis von einem ilo- 
meter wurde jedes Lebeweſen getötet oder 
verwundet. 

„Die Zahl der Umgefommenen beläuft 
ſich auf fünfzehnhundert, die der Verwun— 
deten drei Taufend. Der angeridhtete 
Sachſchaden wird auf fünfzig Millionen 
Rubel veranschlagt.” 

Eine Meldung vom 4. Februar beiagte, 
daß im Hafen von Archangel ein Eisbre- 
cher aufgeflogen ſei. Dabei feien gegen 
30 ®Berfonen getötet und 300 Perſonen 
getötet und 300 Perſonen verwundet wor- 
den. 


Aus 


Virginia, Minn., 1. März. 

Rabbiner Lazarus Adien aus Kowono 
Raberna, in Rußland, fette jein Leben 
aufs Spiel, um aus Sibirien, wo er ein 
Sahr lang in Gefangenschaft geichmachtet 
hatte, zu entfommen. Die Flucht gelang 
jedod und nad) einer Reife von elf Wochen 
iſt er heute hier eingetroffen. 

Vierzig andere Yuden, die den Flucht- 
verfuh mit ihm unternommen hatten, 
murden von Rofaden verfolgt, wieder ein 
gefangen, nad ihrem Gefängnis zurüdge- 
ichleppt und dort erichofien. 


Für Magenfranfe. 





(Eingejandt). XTrinfe eine Taſſe Lein- 
iamentee vor jeder Mahlzeit. Man nehme 
einen Eiflöffelvoll Leinfamen auf eine 
Taſſe Wafler, laſſe diefes gut auffochen 
und trinfe es recht warm. (Auf Wunſch 
veröffentlicht). 
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Wundervolle Gelegenheit in der 
Geflügelzudt. 





Die Des Moines Ineubator Go., 182 


Second Str., Tes Moines, Jowa gibt für 


ſolche, Ye ſich für die Geflügelzucht intereſ 
—* nen neuen deutſchen Katalog her 
aus, der vieles, die Geflügelzucht betreffend 
er und ſowohl lehrreih als auch ſehr 
interejlart tt. Deren „Successful“ Frut 
und Nufsultsapparate, äußerſt billig im 
Preiſe, erfreuen ſich überall des beiten Ru 
fes und ſind Seit fait 25 Nahren auf dem 
Warite. 

Wenn interefitert, 
84 Seien dent 
deutſches Bi 
brütete Kü * aroß ic a’ 


Aus Waſhington 
von Julius Siemens: 


"dreben Sie für den 
en Katalog, ſowie deren 
ch „Q die mon 18 aus 50 augıge 
far 10 ets. 


Werte Rundſchau. Habe ſchon eine 
Zeitlang nicht mehr von mir hören laſſen. 
Ich bin ſeid Ende November hier im öſtli— 
chen Waſhington. Meine liebe Mutter, 
bald 84 Jahre alt, iſt ſonſt noch munter 
außer daß ſie wegen einem wehen Bein 
faſt nicht gehen kann und daher viel im 
Bett iſt dieſen Winter. Schweſter Helena 
wohnt in ihrer Nähe hier in Ritzville und 
beabſichtigt ſie die Mutter nächſte Woche 
zu ſich zu nehmen. Bruder Peter, wohnt 
etwa 45 Meilen weſt von hier auf ſeiner 
Farm und meine jüngeren Brüder Jacob 
und Heinrich haben vorigen Sommer die 
Othello State Banf gekauft. Jacob ift 
Kaflierer und wohnt in Othello, Heinrich 
it Samdelsreifender in Sommer. Seid 
Weihnachten iſt er auch in Othello, gebt 
im Frübjabr aber wieder auf Reiſen. 
Dtbello iit etwa 45 Meilen Sitdweit von 
bier. 

Der gute Weizenpreis und die tiichti 
gen deutjchen und deutſch-ruſſiſchen Far 
mer diejer Gegend, machen aud) aus dieſer 
„Sagebrush” Gegend eine blühende Kolo 
nie. 

Sc fam ber um etwas von meinem 
Land bier zu verfaufen, aber anjtatt zu 
verfaufen babe ich noch wieder 400 Ader 
gefauft. Ich mei nicht was die Leute 
denfen, wenn fie fich in den Falten Gegen- 
den oft von den Gebirgen, Land zu 20-28 
Dollar den Ader faufen, wie zum Beifpiel 
bei Glasgow, Montana, wenn fie doch nur 
eine QTagereife weiter, über die Gebirge, 
bier in einem mäßigen Klima, fertige 
Farmen für 15—25 Doll. den Ader kau 
fen fönnen und zwar auf 10 Jahre Zeit, 
wenn es gewünſcht wird. In den lebten 
20 Jahren bat wohl noch niemand, der 
jein Land richtig bearbeitet bat, eine 
"sehlernte gehabt. Zudem ift bier eine 
aroße Mennoniten-Gemeinde. 

Die Menno Gemeinde bei Schrag, etwa 
20 Meilen Weit von Ritville, hat eine 
ichöne große Kirche und berief als ihren 
Prediger, vorigen Sommer, Bruder Hei 
von Sillsboro, Kans, einen geweſenen 
Bethel Studenten. 

Es wohnen bei Schrag, Warden und 
Ruff, wohl an 50 Familien. Eiſenbahn 
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fo viele Krankheiten, welche augenſcheinli Ind. Geſchicklichkeit bes 


Aergte getro 


haben, dem berubige 
, wie 


Einfluß eines eins 


Sorni’s 


Alpenträuter 


Weil er * an bie Wurzel des Uebels, die Unreinigkeit im 


Blut, gebt. 


Er ift aus reinen, Gefundheit bringenden Wurzeln und 


Kräutern bergeftellt, und iſt über ein Sabrhundert lang im Gebrauch 
en, lange genug, um feinen Werth gründlich zu prüfen. 
Er ift nit, wie andere Mebdizinen, in Apotbelen zu haben, fondern wird 
ben Leuten direlt geliefert durch die alleinigen Fabrilanien und Eigenthümer, 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO.,, 
19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 


Stationen jind mehrere in der Nähe, bei- 
des an der „Northern Pacific” wie an der 
„Milwaukee,“ wohl feiner bat über 6 
Meilen bis zu einer Station. Die Mei 
iten famen vor 17 Jahren, ſehr arm bie- 
ber und heute jind fie wohl alle wohl 
habend zu nennen. 

Zwiſchen der Menno Gemeinde bei 
Schrag und der Warden-Ruff Gemeinde 
liegen etwa vier Townſhips die jehr wenig 
bejiedelt find. Wer Weizen-Land in einem 
mäßigen Klima, wo der Farmer jchon oft 
Februar ſäen fann, haben möchte, der 
fomme nädjten Juni auf der ‚Northern 
Pacifie“ oder auf der „Milwaukee“ Bahn 
bis Lind. 

Bon bier werde ich alle aufs Land nad 
Schrag fahren, um auc) jolchen zu dienen, 
die den Weizenbau vorziehen vor Obſt 
und Weingärten in Californien. 


Sch reife nächſtens wieder beim nad) 
Fresno, werde mid) von Anfangs März 
bis Mitte Mai in Reedley aufbalten 


Man ift dort allgemein der Meinung, daß 
ich nur Sand bei Fairmead und Berenda 
verfaufe. Nun ja, auf neuem Sand ift 
Auch nicht bald eine beffere Gelegenheit zu 
finden, als Zandjuchern auf dem Miller 
& Zur Land bei Berenda geboten wird. 

Leute mit wenig Mittel, jage 1000 bis 
2000 ‚Dollar, können bier zu einer arm 
fommen die fie ernährt. Ich babe aber 
ou ſchon Land bei NReedley aefauft und 
verfouft. Ja während ich bei Fairmead 
für die Land Company 45000 Dollr. wert 
Zand verfaufte, habe ich bei Reedley drei 
‚armen gefauft und diejfelben wieder ver 
fauft für 28,100 Dollr., und furz ehe ich 
bieher abreijte. verfaufte ih für Franz 
Heinrichs feine 65 Acker Farm, fiir 22,- 
500, alſo insgejamt bei Reedlen für 50, 
600 Dollr. Land verfauft. 

Ich habe die beiten Berbindungen in 
Fresno und fann durch diefe leicht Käufer 
für angebaute Farmen bei NReedley finden. 
Wer alfo Land faufen oder verfaufen will 
ob bei Reedley bei Berenda oder Weizen- 
land im öſtlichen Wafhington, ber fchreibe 
weiterhin an mich nach Reedley, Cal, oder 





EN 


jpreche dajelbjt bei mir vor. 
iit meine Telephon Nummer 

Achtungspoll 
Ssulius Siemenß 


Sn Fresno 
3306. 


Gmpfangsanzeige. 


Geehrter Herr Wiens! 

Durch den Evangeliichen Ober-Sirchenrat 
in Berlin habe ich die Hälfte der Summe 
erhalten, die Sie ihm durch das Gentral- 
fomite der Deutichen Vereine vom Roten 
Kreuz für die Jeruſalemer Miſſion überwie— 
jen haben. Infolge deſſen beitätigte ich Ih— 
nen hiermit den Empfang von Mk. 68,50 
als Gabe von Ihnen für die Anftalten des 
Syriſchen Waiſenhauſes in Neruialem und 
ſpreche Ihnen, als Vorſitzender unſeres Vor 
ſtäandes meinen herzlichſten Danf aus für 
deſe jo erfreuliche Unterſtützung unſeres 
goſamten Miſſionswerkes im Heiligen Lan 
de. Ich freue mich Sie, wenn auch nur dem 


Namen und der ſchönen Tat nach, als 
Freund der Erdenheimat unſeres Herrn 
Jeſus Chriſtus kennen zu lernen, denn die 


ſes Land iſt auch mein Heimatland. Ich ha 
be von füheſter Jugend an unter dem ar 
men Wolf dort gelebt und habe ihm in der 
alten Weihnachtsſtadt jelhrelang als Scel 
jorger diemen dürfen, deshalb weiß ich aus 
eigenſter Erfahrung wie nötig es Hit, dort 
das Weihnachtslicht des Evangeliums im 
nter höher auf den Leuchter zu jtellen. Mö 
ze es Ihnen Gott der Herr jegnen, daß Sie 
uns geholfen haben dieie ſchöne Pflicht der 
Dankbarkeit an den verwaiſten Sindern, den 
Blinden und den Armen auch in ſehr ſchwe 
r Zeit zu erfüllen, Ihre gütige Sand 
reichung tt mir ein tröftlicher Beweis der 
Emade Gottes, die auch in Kriegsſturm be 
wisater Zeit unsere Mrbeit ‚‚nicht verlaſſen 
noch verſäumen“ wird. Indem ich Sie bit 
te, auch den Auſtalten des Sprifchen Wai 
ſenhauſes ein gütiger Freund zu bleiben, 
bin ich unter herzlichen Grüßen 
hr dankbar ergobener 
DR. 
Köln a. Rh., 2. Dec, 1916, 


Schneller. 








1917. 


Erzählung. 


— — — — — 


Ing Crucis. 
Fortſetzung. 

Brabano ſah mit ſeinen ausdrucksvollen 
Augen in das beſeelte Geſicht neben ſich 
und antwortete langſam: 

„Gewiß haben ſie einen Eindruck auf 
mic gemacht, und zweifellos glaubt Pau— 
[us das, was er uns erzählt hat, jelbit. 
Mufrichtige Ueberzeugung bat ſtets An- 
jpruch auf Achtung.” 

„ber du — glaubft du an jeine Xehre? 
Haltit du es für Wahrheit, daß dieſer 
Sejus Chriſtus ein Gott it, daß er nad) 
jeinem Tode im Fleiſche aus dem Grabe 
auferjtanden it, und dab ihn viele ge- 
jehen haben?” 

„Du gehſt zu weit,” entgegnete Bra- 
bano. „Von dem allem babe ich gar 
nichts gejagt. Ich habe dir nur geant- 
wortet, jeine Lehren hätten Eindrud auf 
mic gemacht.” 

„Hier in Nom it ein Mann, Paulus 
bat ihn gejehen, ein gewiſſer Petrus, der 
ein Sünger des Chriftus gewejen ift,” er- 
zählte Fabian. „Dieſer Petrus hat feinen 
Serrn verleugnet, hat es aber nachher bit- 
ter bereut. Nach der Kreuzigung hat er 
Ehrijtus lebend gejehen und war jelbit zu- 
gegen, als ein anderer Jünger namens 
Thomas feinen Finger in die Wunde des 
Gefreuzigten legte.” 

„Bat denn diefe Speerwunde nicht Zeit 
zum Seilen gehabt?” fragte Brabano mit 
fonderbarem Ton. „Sch meine, eine 
Macht, die die Bande des Todes jprengen 
fonnte, müßte auch in drei langen Tagen 
eine Fleiſchwunde heilen fünnen. Das 
mußt du mir zugut halten,” fuhr er fort, 
als er den eritaunten Musdrud in Ya 
bians Geficht bemerfte. „Ich bin ein 
Philoſoph und verlange Beweiſe. Die 
Poeſie überlaſſe ich dem großen Naijer 
und dem jungen, eingebildeten Yucanus. 
Wie ich ſchon gejagt habe, ift Baulus ein 
bedeutender Menich, und diejer Petrus - 
erzähle mir etwas von ihm.” 

„Geſehen habe ich ihn noch nicht, aber 
er lebt jchon jeit Jahren in Rom. Er ift 
es, der jene Anhänger des Chriftus, von 
denen mein Oheim jprad), um ſich gejam- 
melt bat. Sogar der fonjt unerjchütter 
liche Paulus war von Rührung über- 
wältigt, al er mir von Petrus erzählte, 
und der jtarfe Mann Fonnte feinen Na- 
men nur unter Tränen ausfpredhen. Es 
war ergreifend, Paulus die Perjon des 
heiligen Süngers, fein Saar, feinen ſchnee 
weißen Bart, jeine weiche, ausdrudspolle 
Stimme bejchreiben zu bören. Betrus 
redet durch göttliche Kraft, und niemand 
hört ihm zu, ohne ergriffen zu werden.” 

Brabano ſaß in tiefen Gedanken ba. 

„Und diejfer Petrus ift hHier—in Rom?” 
fragte er endlich. 

„Geſtern erſt hat Paulus mit ihm ge- 
ſprochen,“ jagte Fabian. „Als er mir 
dabon erzählte, zitterte feine Stimme.” 
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„Mein Fabian,“ ſagte Brabano nach 
einiger Zeit mit wohlüberlegter Gelaſſen— 
heit. „Was denkſt du über die Zuſtände 
om Hof? Was hältſt du von der Stel- 
lung deines guten Oheims, und welde 
Hoffnungen hegſt du für deine eigene Zu- 
funftt? Mir will jcheinen, als ob das 
alles auf ſchwankendem Boden ftiinde, und 
kluge Männer follten darüber nachdenfen. 
Die Kaiſer haben uns viel Großes gege 
ben, jo viel, daß jett das Kaiſertum vom 
Volk als eine fejtitehende Tatjache binge- 
nommen wird, da- es nicht3 Beſſeres fennt 
und deshalb die Sadjlage einfach für die 
normale anfieht. Unſer jeßiger anbe- 
tungswürdiger Serricher iſt ein Cäſar, 
mit einem ZTigellinus als bejondere Würze 
neben ji, und einer Mgrippina, einem 
Britannifus, einer Oftavia in feiner Ver— 
gangenbeit! Es iſt kaum wahricheinlich, 
daß er ſich in Zukunft Zügel anlegen wird. 
Die Plötzlichkeit, mit der das Unheil ſol 
che trifft, die nicht in Neros Gunſt ſtehen, 
macht das Unglück noch ſchwerer zu ertra 
gen, doppelt jchwer aber werden Die 
Frauen davon betroffen, die ſchon von 
Natur den Kummer tiefer empfinden.” 

Mit geipannter Aufmerfjamfeit hatte 
Fabian zugehört; jein Erjtaunen war 
grenzenlos. Dod) eriwiderte er nichts, und 
Brabano fuhr ruhig fort: 

„Unter meiner Obhut fteht die Gefund- 
heit von Roms Schickſal, jomweit dieſes 
Schickſal Nero heißt, und ich darf mit 
größerer Offenheit reden als andere. 
Tigellinus allerdings fönnte fi dagegen 
auf jeine Weiſe miderjegen, und wenn 
mich) der Kaiſer hörte, wäre mir mohl 
bald der Mund geichloffen. Aber des 
Kaiſers Stimme wird veritummt fein, 
wenn meine noch gewaltig durd fein 
Reich Flingt, und Rom wird noch Rom 
fein, wenn die Gäfaren längst vergefien 
find.” ; 

„Was joll das heißen?“ fragte Fabian 
endlich. „Haſt du vergefien daß ich — ein 
Soldat des Kaiſers bin?” 

‚Mein, ein Soldat Roms hoffe ich,’ 
entgegnete Brabano. „Aber ich denke 
daran, dab du der Neffe deines Oheims 
md, wie mir deucht, der Verehrer feiner 
Pflegetochter Myrrha bijt.” 

Fabian war ganz blaß geworden, unter 
drückte aber ſeine Beſtürzung, in der er 
ſich ſchon halb erhoben hatte, unter dem 
Einfluß der Blicke feines Gefährten raſch 
nieder und feßte ich von neuem. 

„Ich weiß, da auch der edle Eigellinus 
Myrrha liebt,” fuhr Brabano fort. ‚Ge 
gen jemand, der die Wichtigfeit dieſer 
Nachricht nicht einfieht, würde ich fie gar 
nicht erwähnen; ja, ich würde am Tieb- 
ften ganz davon ſchweigen, wenn id be 
denke, auf welche Weije ih Kenntnis von 
der Sache erlangt habe. Aber ich möchte 
dem Mädchen nüten. Sie hat durd ihre 
Lieblichfeit und Güte auch mein Herz be 
wegt — oder vielleiht auch durch ihre 
Silflofigfeit der ihr drohenden Gefahr 
gegenüber. Als ein Rind meines Volfes, 
das meinen Beiltand brauchen wird, be- 
trachte ich fie mit den Gefühlen eines Va— 
ters. Dazu berechtigt mich mein Alter.“ 


15. 


Bronditis, Huften und Catarrah 


verſchwinden jchnell beim Gebrauch der 
Sieben Kräuter Huften- 
Tabletten. 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, die Luft: 
vobre und die Lunge von dem Schleim, beſeiti— 
gen die Entzündımg und ten Hujtenreiz in den 
Bronchien und heilen die Schmerzen auf der 
Trujt. Lernen Gie die herrlichen Natımheii: 
metiel zu gebrauchen, welche ter Herr zur Hei— 
lung für unjere Krankheiten wachſen läßt, dann 
laufen Sie fein Riſiko. 

Virs. ©. Niewald, Hope, Mo., ichreibt: 

Wenn meine Ninder VBronditis haben oder 
viel Huſten, dann gebe ich ihnen gleich von den 
Sieben Kräuter Tabletten, diejelben helfen im— 
mer jchnell und ich würde nicht mehr ohne die— 
je Tabletten jein. 


Mrs. Nik, Kihm, Avon Late, D., fchreibt: 

Ich babe jeten Winter mit Hujten, Erfäl- 
tungen und Bronditis zu leiden. Seit eini— 
gen Nabren babe ich nun die Sieben Siräuter 
Tabletten gebraucht und Diejelben helfen mir 
mehr als alle andere Medizinen. Seit vielen 
Jahren bin ich nicht fo gut durch den Winter 
hindurchgefommen wie jeßt, und ich bin Ihnen 
jo dankbar dafür. 


1 Schadhtel mit 50 Tablenten nur 25 Gent, 
5 Schachteln $1.00 bei R. Landis, 1647 Her: 
bert Ave., Cincinnati, O 


Agenten gefudht. 





„Nach diefen Worten fönntejt du offen 
den Hochverrat in den Straßen predigen 
und würdeſt doch bei mir eine Zuflucht 
finden,” rief Yabian auffpringend. 

Er hielt inne, richtete fi hoch auf, und 
jeine Augen bligten vor Wut. 

„Ich babe dich um deine Meinung über 
die Zuftände bei Hof gefragt,” ſagte Bra- 
bano. „Kannſt du dir irgend eine Schand- 
tat ausdenfen, die der Kaiſer nicht auszu- 
führen wagen würde? Er wäre imitande, 
dich in einen Löwenkäfig zu fperren, und 
deinen Obeim, feine ganze Familie und 
alle jeine Freunde vom Senat zum Zu— 
fehen einzuladen, wie du aufgefrejien 
wirft. Mit Gleichmut würde er nachher 
auch deinen Oheim ſamt feiner Familie 
und jeinen Senatsfreunden zu den Löwen 
hineiniperren und ganz Rom als Zu- 
ihauer zu diefem Feſte einladen. Ich 
‘eig niemand, der vor feiner Bosheit 
fiber iſt, aber einen fenne ich, der ihn 
nicht fürchtet. Was Nero zu feinem eiqe 
nen Bergnügen tut, würde er auch für 





Ein fiheres Wurm » Mittel 
für Pferde. 


Abſolut barmlos, kann trädtigen Stuten bor dem 
achten Monat gegeben werben. Zau’ende don Xierärg 
ten und Pierbebefißern teilten uns in ihren Uinerfen- 
nungsſchreiben mit, dab dieſes Mittel „Nervbermi- 
fuae” Hunderte don Bots und Pin-Würmer bon einem 
einzelnen Pferde entiernten, Diefed Mittel Tann ohne 
Futterwecbfel eingegeben werden; auch kann man e8 bei 
Foblen anwenden. Die Kapfeln find garantiert und 
woblbefannt al& das allerbeite Rurmmittel im Markte 

Preis: 92.00 für 12 Mapfeln. Zwei Dußend, mit 
Inftrument aum @ingeben, $5.00; bier Dußend, mit 
Inftrument, $8.00; portofrei mit Gebraußsanmeifung 
verfandt. Hütet Euh dor Nahabmungen. 


FARMERS HORSE REMEDY CO,, 


Dept. J. 592 7th Str, 
Milwaukee, Wis, 
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Zigellinus tun, jobald ihn der Schurke 
darum bittet. Man fann fih gar nicht 
vorjtellen, was diejer Cäſar alles vollbrin- 
gen fönnte, wenn er nur Geijt genug 
hätte, e8 zu erfinnen. Seinen Launen 
beugt fi die ganze Welt. Auf jeinen 
Ruf verfammelt fi) der Senat, die Ar— 
meen marjdhieren und die Schiffe jegeln 
auf feinen Befehl; der Lebensunterhalt, 
da8 Blut und die Tränen von zahllojen 
Menſchen hängen von dem Gelingen einer 
einzigen Strophe jeiner Gedichte ab; er 
it noch jung an Urteilöfraft, aber ge- 
reift in allen Zaitern. Sieh, was ich von 
diefem Juden Paulus gehört, hat mir 
einen tiefen Eindrud gemacht, denn alles, 
was ih im ftillen denfe und eben ausge- 


Mennonitifche Rundſchau 


iprochen habe, ift harmlos im Vergleich zu 
dem ungeheuren Hochverrat jeiner Reden. 
Sein Atem ift Verrat; er ift der verför- 
perte Aufruhr; nichts Beſtehendes ift ihm 
recht; er hat fid) eine Theorie ausgedacht 
und eine Gejchichte erfunden, die zu ihr 
paßt und fie ſtützt. Die Anhänger werden 
ihm in Scharen zufallen, oder all mein 
Wiſſen ift eitel. Wird dir jekt Flar, wel- 
chen Eindrud Paulus auf mid gemadt 
bat? Habe ich die rechten Worte gefun- 
den, dir zu zeigen, welche Wichtigfeit ich 
meiner furzen Befanntihaft mit dieſem 
Manne beilege?” 

Allmählich wurde Fabian die Bedeutung 
der Worte feines Gefährten Flar, und auf 
den köſtlichen Morgen fiel ihm plöglich ein 


Chriſtlicher 


Abreigfalender für 1917 


EI ren 

3 
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Nachdem mir mebrere 
Jahre mit den aus Europa 
verjchriebenen Abreißlalen— 
dern biel Entäufchung ge- 
babt haben, find mir jebt 
in der age, unfern Lefern 
mitzuteilen, daß unſer Ab⸗ 
reißfalender für 1917 eine 
amerifanifhe Ausgabe iſt, 
die nicht bon auswärts ein- 
aeführt zu merden braucht, 
deffen Bezug alfo mit dem 
Kriege nichts zu tun bat. 

Diefer Abreißkalender 
wird gegen Ende Oktober 
fertig ſein, und wird ſich in 
faſt nichts von dem biöheri- 
gen deutſchen Abreißlalender 
unterſcheiden. 

Wir bringen für jeden 
Tag eine kurze Schriftbe- 
tradhtung und eine hübſche 
Erzählung. Die Rüdiwand 
ift in Karbendrud gehalten 
und fehr gefällig gearbeitet. 





Der Preis iſt etwas höher als früher, aber das läßt fich leicht erflären, 
wenn man den gegenwärtigen Preis des Papiers und der andern Materia- 
lien, welche dazu nötig find, mit den früheren Preifen vergleicht. 


Einzelne Exemplare, portofre 50 Gents. Fünf Er. für $2.00, portofrei. 


Gin Dutzend Er. $4.60, vortofrei. 


Der Familien Kalender 
Herausgegeben vom Mennonitiihen Verlagshaus, Scottbale, Pa., 


Preis einzeln 
Per Dutzend 
Per Hundert 


10 
86 
$6.00 


Auf Einfendumg des Betrags erfolgt freie Zufendung. Adreſſier 


MENNONITE PUBLISHING HOUSF 
Scottdale, Pa. 
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14. März 1917. 


Gute Nachricht. 
für diejenigen, welche jich für unjere Län- 
dereien bei Zafe Charles, Louifiana interej- 
jteren. Wir hatten 64 Zandfucher dort und 
verfauften 3300 Ader, alles an Deutſche 
mit Nusnahme von drei. Freund Guth von 
Illinois ein Mennonit verfaufte ſechs Far— 
men allein feinen Freunden. Alſo es ift 
eilig wer in der Kolonie bei uns kaufen 
will. Nächſte Ereuriion Feb. 20. Rundrei- 
je einichliehlich aller Ausgaben für die Nas. 


Freunde $40.00. 
J. 9. Penner, 
Newton, Kas., Bor 231. 
P. S. Jeder erſte und dritte Dienstag 
im Monat Ereurfion. 





trüber Schatten. Die Wohlgerüche des 
Gartens bedrücdten feine Sinne, und alle 
Blumen jchienen die Farbe des Blutes an- 
zunehmen. XQTigellinus liebte Myrrha! 
Der Schreden darüber, der Gedanfe, mas 
das für fie zu bedeuten hatte, üibermältigte 
den jungen Mann. Und diefer falte Den- 
fer bier vor ihm hatte fein innerftes Her— 
zensgeheimnis ergründet, er mußte bon 
diefer Teidenfchaftlichen Liebe, die er ſelbſt 
feinen nächſten Angehörigen noch nicht be- 
fannt hatte — von dem Geheimnis, das 
er aus dem &efühl feiner Unwürdigkeit 
beinahe vor fich ſelbſt verſteckt hielt. 
Durh Bäume und Gebüfhhe hindurch 
fonnte Fabian das Lachen der fröhlichen 
Geſellſchaft hören, und ihre Seiterfeit er- 
ichien ihm mie ein Sohn auf feine Ge— 
danfen. Brabanos Bemerfumaen über 
Paulus aingen ihm gänzlich verloren; er 
hörte zwar die Worte, aber feine Ge— 
danfen waren nur bei Morrha. 

„Sch habe deine Worte vernommen,” 
ſagte er endlih. „Aber ich meik nicht, 
was ich dir antworten foll: auch verftehe 
ich nicht, weshalb dur mich zu deinem Ber- 
trauten machſt. Was foll ich denn tum?” 


Fortſetzung folat. 


Wollte feine Fran nad dem Hospital 
bringen. ‚Seitdem mir in Amerika find,” 
ichreibt Herr Kohn Sarne von Plue Island, 
Ill. haben wir Forni's Mlpenfräuter ge 
braucht, und weder ich, noch meine Frau, 
fönnten ohne dasfelbe fertig werden. Die 
Geſundheit meiner Frau war völlig zerrüt- 
tet; fie hatte ihren Appetit verloren, und 
ich wollte fie gerade nach dem Hospital brin- 
aen, als mein Bruder in Ehicano uns das 
wunderbare Nlpenfräutermittel empfahl. 
Nach Gebrauch einer einzigen Flaſche Al— 
penfräuter hatte meine freu, zu meinem 
großen Eritaunen, Gefumdheit und Appetit 
miederlangt und ſich vollſtändig erholt.” 

Der Appetit iſt ein ziemlich autes Ba- 
rometer fir den Stand der Gefumdheit. 
Wenn man einen guten Appetit hat, ift man 
in der Regel auch geſund. Formi’3 Alpen- 
fräuter giebt auten Appetit, weil e8 der Na- 
tur beiſteht, die atftigen umd verbrauchten 
Stoffe aus dem Suiten auszuſcheiden. Un— 
aleih anderen Medizinen iſt Forni's AI- 
penfrinmter nicht in Apothefen au haben; e8 
wird direft vom Laboratorium geliefert. 
Man ſchreibe mn: Dr. Peter Fahrney & 
Sons &o., 19-95 So. Sonne Ape., Chi⸗ 
cago, SU. 








